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von Hinckelöep bis Jagow .
Heute hat das Straßburger Divisionsgericht über den

Oberst v. Reuter zu befinden , der wider Recht und Ge <

sttz Zaberner Bürger in den Pandurenkeller sperren
ließ . Tie ganze Meute der Junker liegt schon auf der Lauer ,
um mit wütendem Gekläff loszufahren , wenn es den militari -

schen Richtern etwa beikommen sollte , die Rücksicht auf Recht
und Gesetz höher zu stellen als die auf den allgewaltigen
Militarismus . Aber auch von dieser Verhandlung und ihren
Folgen abgesehen , werden die politischen Kämpfe , die durch
den Zaberner Fall entfesselt sind , im neuen Jahre mit uin

verminderter Heftigkeit weitergehen , denn ehe nicht einer

von den beiden Streitern , die hüben für die Verfassung , drüben

für die Willkür kämpfen , erledigt auf dein Rücken liegt , wird

und kann nimmer Ruhe herrschen .
Tic liberalen Filzgaloschenmänner allerdings , die stets

die Welt durch die rosige Brille ihres Fünszigpfennig - Opti -
mismus angeschaut haben , merken nichts von dem tiefsten
Wesen dieses Kampfes und sind baß erstaunt , daß Junker und

Offiziere sich so kaltblütig auf den Boden der Gesetzlosigkeit
stellen und , soweit nur ihre Klassen - und Kastenherrschaft un -

angetastet bleibt , den Rest der Welt gemütsruhig zugrunde
gehen lassen . Diese liberale Verwunderung ist deshalb un -

historisch , weil die übermütige Gesetzesverachtung seit je und

je im Herzen der preußischen Junker saß , weil sie stets und

stets auf die Verfassung gepfiffen haben und weil die neuere

Geschichte keine zynischeren Anarchisten kennt als die ucker -

märkischen Ritter und Hinterpommerscheu Granden .

Die heute Herrn v. Heydebrand Gefolgschaft leisten ,
in Herrn v. F a l k e n h a y n den „ starken Mann " von morgen

grüßen und Herrn v. I a g 0 w begeistert zujubeln , sind im

Grunde ihrer Seele von derselben Sinnesart wie die Stegreis -
jnnker , die ihrem Landesherrn an die Türe schrieben :

„ Jochimkc , Jochimke , hüte Di ! �

Fangen wi Ti , so hangen wi Dil "

Wie die adeligen Helden von Jena und Auerstädt , die in

ihren Kasinos schworen , sie wollten lieber noch ein zweites
1806 erleben als die Stein sche Bauernbefreiung aus sich
nehmen , und endlich wie die „ Kreuzzeitungs " ° FeudaIen in

der trostlosen Reaktionszeit nach 18- 19, die mit so unbe -

kümmerter Forsche über Recht , Gesetz und Verfassung hinweg -
setzten wie über einen Graben bei der Fuchsjagd . Weil jene
fünfziger Jahre des neunzehnten Jahrhunderts von Gesetz -
Widrigkeiten strotzten , liegt der Vergleich mit unseren Tagen
so nahe und ist auch um dessentwillen nicht so uninteressant ,
lveil die Herren von und zu damals noch ungescheuter in der

Oesfentlichkeit aussprachen , was sie heute nur unter sich sagen
mögen . Als damals , im Jahre 1856 , der preußischen Kammer
ein Gesetz über die polizeilichen Rechte der ritterlichen Gutsherren
vorlag , das , wie eigentlich selbstverständlich , diese Gutsherren bei

Ueberschreitung ihrer Rechte durch Verbrechen und Vergehen dem

allgemeinen Strafgesetzbuch unterwarf , sprang bei der Beratung
der betreffenden Paragraphen empört der G r a f P f c i l auf und

erzählte Schnurren aus seiner Polizeipraxis als Gutsherr :
„ Nun , meine Herren , um die Gefahr der ZA 12, 13 und 14

zu beurteilen , habe ich, wie ich glaube , ein praktisches Mittel an -
gewendet . Ich habe nämlich diese Paragraphen an meine eigene
Polizeiverwaltung gelegt , und da finde ich denn , meine Herren ,
datz ich vielfach dagegen verstoßen , und daß ich mich den schwersten
Strafen ausgesetzt haben würde . Ich habe unter anderem ein -
mal , um einen sehr gefährlichen Ausstand zu unterdrücken ,
einen Menschen , von dessen juridischer Unschuld
ich überzeugt war , schließen und fünf Tage ein -

sperren lassen . ( Heiterkeit aus der rechten und große
Bewegung aus der linken Seite , mehrstimmiger Ruf : Hört ! hört ! )
Ich mutz bekunden , daß ich in einem anderen Falle , wo ich allein
10 000 Webern gegenüberstand und die in Peterswaldau bc -

drohten Fabrikanten schützte , als ich bei dieser Gelegenheit von
einem Einwohner meiner Güter bedroht und öffentlich insultiert
wurde , daß ich diesen Menschen des Nachts verhaften ließ und
verurteilte — weil ich R i ch t e r in meiner eigenen Sache
war — zu acht Tagen Arrest . ( Stimmen links : Hört ! hört ! )
Ich habe ferner im vergangenen Jahre erst das Verbrechen be -

gangen , einen Deutschen , der mir von einem toten Pferde —

verzeihen Sie mir den jagdmännischen Ausdruck — , das ich auf
die Füchse als Luder geschlagen hatte , Fleisch abzuschneiden und
es zu verzehren — wir hatten eine große Hungersnot in der

Gegend — meine Herren ! Ich lese im ersten Absatz des § 12,
daß mich dafür mehrjährige Zuchthausstrafe ge -
troffen hätte . ( Stimmen links : Was ist denn nun dem ge -
schehen ? ) Ich gehe noch weiter . Ich habe vor einer Reihe von
Jahren einem jungen Burschen , der mehrere Einbrüche und Fäl -
schungen bei mir selbst begangen hatte , 30 Hiebe aufzählen
lassen . ( Heiterkeit rechts , Bewegung links . Stimmen : Hört !
hört ! ) Meine Herren ! Es würde mich Ihr Gesetz dafür
ebenfalls mit Zuchthaus st rase belegt haben .
( Ganz recht ! Ganz recht ! links . ) Aber unsere Gewalt ist nicht
» « diese Gesetze gebunden . . . .

l Muß ihnen nicht das Herz im Leibe lachen , den Reuter ,

den Falken Hayn , den I a g 0 w , wenn sie hier frisch von

der Leber weg verkündet hören und praktisch ausgeübt sehen ,
was auch ihnen als ein Ziel , aufs innigste zu wünschen , am

Herzen liegt : die Möglichkeit , Unschuldige tagelang in irgend -
einen „ Pandurenkeller " zu sperren , Bürger auszupeitschen
und vieruudzwanzigmal am Tage auf das Gesetz zu pfeifen .
Sie handeln auch heute noch nach den Grundsätzen des

Grafen Pfeil von 1856 , die Herreu Junker , aber im

Parlament lassen sie 1913 dem Gehege ihrer Zähne nicht mehr

entfahren als G r a s Westarps Ausruf ; „ H i m m e l -

do nu er Wetter ! Aisich nochL andratwar . .

Auch damals erhoben sich schon Konflikte zwischen
Militär - und Zivilgewalt , denn mochte das Ministerium
Manteusfel auch ultrarcaktionär bis auf die Knochen
sein , sein Ziel war doch die Autorität der Bureaukratic und

nicht die Anarchie des Junkertums . Vor allem war der

Polizeipräsident von Berlin , Herr von Hiuckeldey , den

Junkern ein Dorn ini Auge , denn dieser Vorgänger des Herrn
v. I a g 0 w huldigte der altväterlichen Ansicht , daß Staats -

gewalt und Gesetzesvorschrift auch von Junkern und Ossi -

zieren beachtet werden müßten , während er selber im übrigen
der Willkür seiner Polizeiorgane freien Laus ließ . Schon

mehrfach war H i n ck e l d e y mit Junkern in Uniform und

ohne Uniforni , deren Ungesetzlichkeiten er entgegentrat , hart
zusammengeraten , und die feudalen Offiziere des Gardekorps
brüskierten ihn schon auf Schritt und Tritt , als sein Ein -

schreiten gegen einen hocharistokratischen Spielklub dem Faß
den Boden ausschlug . Die Junker zettelten eine Verschwörung
an und beschlossen , den Unbequemen durch Mord aus dem

Wege zu räumen . Der Anstifter war ein v. Heydebrand ,
und ein v. Rochow — 0 Preußen , deine besten Namen ! —

war der Aussührer . Dieser zwang H i n ck e l d e y zu einem

Zweikampf , der auf einen planmäßigen und vorbedachten
Mord hinauslief , denn während der Polizeipräsident . iin

höchsten Maße kurzsichtig und ein schlechter Schütze war , schoß
v. Rochow , wie man zu sagen pflegt , das As aus einer

Karte heraus , und zum Ueberfluß hatten die Verschworenen

unter sich ausgemacht , daß , führe das erste Duell nicht zu dein

erwünschten Ziele , ein ziveiter Junker Hiuckeldey vor die

Pistole bringen sollte und bei erneutem Mißerfolg ein dritter

und so fort . Aber schon der erste machte ganze Arbeit . Am

1l . März 1856 nämlich erlag der Polizeipräsident der Kugel
v. R 0 ch 0 w s , dem dieser kaltblütige Mord in seiner Lauf

bahn weiter nicht geschadet hat : er brachte es bis zum Prä '

sidenteu des Herrenhauses !
Die Gardejunker aber jubelten , daß mit der Ab

schießung H i n ck e I d e y s Junkertum und Militärgewalt
einen Triumph ersten Ranges über die Zivilgewalt davon

getragen hatten , und ungezügelter noch tobte sich ihre Anarchie
aus als vordem . Vier Wochen nach dein Tode des Polizei -
Präsidenten vermerkte L e 0 v 0 t d v. G c r l a ch , der General -

adjutant und politische Beichtvater Friedrich W i l -

Helms IV . , befriedigt in seinem Tagebuch :
„ Die Selbsthilfe nimmt überhand . Der Adel und

dieOffiziere haben sich ihre Stellung errungen . Tic Schutz -
leute zittern vor den Offizieren und haben nicht den Mut , sich
in einen Skandal zu mischen , wa diese dabei sind . "

So ging es vor bald zwei Menschenaltern im Lande

Preußen zu !
Und heute ?
Der einzige Unterschied gegen früher ist der , daß heute ,

wie die Veröffentlichung der Polizeiinstruktion in der „ Rheini¬
schen Zeitung " dargetan Hot, die Schutzleute von vornherein
angewiesen werden , vor der Offiziersunisorm zu zittern und

selbst das Freiwild der Straße , Kontrolldirnen , bei Vergehen
unbehelligt zu lassen , wenn der Glanz der Epauletten auf sie
fällt . Und der zweite Unterschied ist der , daß heute der

Polizeipräsident von Berlin nicht mehr vor der Kugel der

anarchistisch gesinnten Junker zu zittern braucht , sondern ihres
tosenden Beifalles sicher sein kann , wenn er „Rechtsbeleh -
rungen " an Kriegsgerichte austeilt .

Welch ein Fortschritt von Hinckeldey b i s

Jagow !

_ _

Konservative Heuchelei .
Tie konservatib - antisemitische Presse läßt sich keine Gelegen -

heit entgehen , die Verfehlungen ungetreuer Gelverkschafts - oder

Parteikassierer sorgfältig zu registrieren und höhnische Beinerkun -

gen daran zu knüpfen . In diesem Bestreben , den politischen Gegner

moralisch zu diskreditieren , haben sich von jeher die „Kreuz - Zeitung "
und die „ Staatsbürger - Zeitung " besonders hervorgctan . Und doch

haben gerade diese beiden Blätter am allerwenigsten Ursache , sich
über andere sittlich zu entrüsten . Sie mögen vor ihrer Tür fegen
und den Schmutz beseitigen , der dort schon seit langem die Luft

verpestet .

Die Taten deZ „ Krcuz - ZeitungI " - Gewaltigen Freiherrn von

H a m m e r st e i n sind noch nicht der Erinnerung der Zeitgenossen

entschwunden , seine Betrügereien und Unterschlagungen noch un -

vergessen : und schon wieder macht eine „ Affäre " von sich reden und

bildet das Tagesgespräch in intimen konservativen Parteikreisen ,

die lebhaft an den Fall Hammerstein erinnert .

Vor etwa Jahressrist lies bei der Siaatsauwaltschast eine

Strafanzeige ein gegen den Generalsekretär Bruno S ch r 0 e t e r ,

Geschäftsführer der „ Kreuz - Zeitung " und Ehes deZ Hauptver «

eins der deutsch - konservativen Partei , worin diesem

Unregelmäßigkeiicn in der Kassenführung vorgeworfen werden . Ob

die Untersuchung noch schwebt oder das Verfahren eingestellt werden

mußte , weil der Denunziant und Hauptzeuge plötzlich verstarb , ist

nicht bekannt geworden . Ein anderer ehemaliger Angestellter des

Hauptvereins , der Redakteur Ludwig Kühl , gab im Frühjahr

1913 eine eidesstattliche Versicherung ab , daß der Generalsekretär

Schroeter in der vorletzten Jahrcsrechnung die Ausgaben um 20 000

Mark höher angegeben habe , als sie tatsächlich erfolgt seien und

daß er auf die Gehälter einiger seiner Angestellten 100 Proz . auf -

schlage und den Mehrbetrag für sich behalte . Der Herr General -

sekretär erwehrte sich des unbequemen Anklägers dadurch , daß er

ihm mit verhältnismäßig hohen Summen den Mund stopfte und

ihn wieder in der Redaktion des Hauptvereins

beschäftigte .
Das recht eigenartige Verhalten Schroeiers dem Kühl gegen�

über , den er aus seiner Stellung entlassen hatte , weil er als ver -

heirateter Mann mit einer Mitangestellten , einer Schreibmaschi -

nistin , ein Liebesverhältnis unterhalten haben sollte und wegen

Trunkenheit seinen Dienst vernachlässigte , hat in dem Zeiiungs -
palasi der Bernburger Straße viel böses Blut gemacht , zumal da im

Hinblick auf den Charakter des Kühl allgemein angenommen wird ,

daß dessen Angriffe nur ein Erpressungsmanöver darstellen . Tie

Herren wagen aber nicht , gegen den Generalgewaltiycn zu inuksen ,
der bei v. Heydebrant einen Stein im Brette hat und der vor noch

nicht langer Zeit sechs alten Redakteuren der „ Kreuz - Zeitung "

gleichzeitig kündigte , weil sie es gewagt hatten / sich bei der Partei -

lcitung über ihn zu beschworen .

Welche Zustände in der so „ bornehmen " „ Kreuz - Zeitung "
unter Schroeiers Regierung herrschen , beleuchtet recht grell die

Frage , die Hauptmann a. D. W. Sch cib e r t in dem Blatw

„ Konservativer Dienst " auswirft : „ . . . Wie es möglich ist , daß

von der „ Kreuz - Zeitung " immer noch ( sogar auf Vertretungen ) ein

Herr auftreten kann , auf dessen Verkehr aus Gründen persönlicher
Reinlichkeit seine rechtsstehenden Kollegen schon lange verzichtet

haben . "
Nun zur „Staatsbürgerzeitung " .
In der Expedition dieses Blattes war im Januar v. I . , nach

dem Abgange des Kassierers , dem bisherigen Adressenschreiber das

Kassenwesen und die Buchführung übertragen worden . Der junge

Manu hatte von beiden Geschäften keinen blassen Schimmer . Er

buchte z. B. die Ausgaben auf der Debetseite und die Einnahmen

aus der Krcditseite ; doch verstand er es , in den sechs Monaten

seiner Tätigkeit die Kasse um einen ansehnlichen Betrag zu er «

leichtern . Vor Gericht suchte er sein Vergehen mit der Erklärung

zu beschönigen : Andere Angestellte der Zeitung hätten sich auch

mehr aus der Kasse genommen , als ihnen zustand ; deshalb habe

er sich auch für berechtigt gehalten , nach Belieben zuzugreifen . Die

Richter wollten diese Entschuldigung jedoch nicht gelten lassen und

verurteilten ihn zu drei Monaten Gefängnis .
Die Kassendefekte erregten selbstverständlich Entrüstung unter

dem Personal , und besonders der Chefredakteur und Geschäfts -

führcr des Verlages , Johann Hermann W ilke , war von dor Un -

rcdlichkeit und dem groben Vertrauensbruche aufs tiefste empört .
Um Unterschlagungen der Angestellten in Zukunft unmöglich zu

machen , übernahm er jetzt selbst die Kassen - und Buchführung , und

von diesem Tage an kamen Unterschlagungen auch nicht mehr vor .

Als aber der Herr Chefredakteur Wilke nach 4! 4 Monaten seine

ersprießliche Tätigkeit unfreiwillig aufgeben mußte , ergab sich in

der von ihm so gewissenhaft geführten Kasse ein Manko von rund

10 000 Mark ( dio genaue Summe kann mit Rücksicht aus die un -

ordentliche Buchführung nicht festgestellt werden ; z. B. sollen
50 000 M. , um welche das Stammkapital der Gesellschaft erhöht

worden ist , die am 26 . März 1013 bar eingezahlt wurden , in den

Büchern gar nicht vorhanden sein ) . Die 10 000 M. — es können

auch mehr sein — hat Wilke jedoch nicht etwa unterschlagen , be -

wahre ! Er hat sie nur als „ Darlehen auf Gehalt " , als

„ V 0 r s ch u tz " usw . nach und nach entnommen und nur unterlassen ,

dazu die Genehmigung der Gesellschafter der Deutschen Bürger -

künde , in deren Verlage die „Staatsbürger - Zeitung " bis zum
30. September v. I . erschien , vorher einzuholen .

Was sonst noch an Geschäftsvermögen auf der Bank vorhanden

war , lieh dor Chefredakteur und Geschäftsführer an einen bc -

fteundeten Rechtsanwalt aus , und zwar unter der Flagge : „ Depot
Dr . K. ( Freie Vermögensverioaltung ) 6000 M. " , „ Dr . K. 1000 M. " .

Außerdem übernahm Wilke namens der Deutschen Bürgerkunde
m. b. H. ( „ Staatsbürger - Zeitung " ) eine Bürgschaft bei der Bank

für die Wechselverbindlichkeiten des Rechtsanwalts Dr . K. in Höh «



von 5000 M. Als die Akzepte nicht eingelöst wurden , beschlagnahmte
die Bank den Rest des bis auf 4257 M. zusammengeschmolzenen
Gesellschattsbermögens und blieb Gläubigerin in Höhe von 743 M.

Tie Staatsanwaltschaft ist jetzt damit beschäftigt , die Geschäfts -
fiihrung des ehemaligen Chefredakteurs der „Staatsbürger - Zeitung "
nachzuprüfen .

Und solche edlen Vertreter der konservativen Moral und Herr -

schastsansprüche zetern über die Zunahme der Unsittlichkeit und

preisen mit frommem Augenaufschlag als Gegenmittel die strenge
Selbstzucht , das Festhalten am Idealismus der Väter ( vielleicht
am Idealismus der Strauchritier ? ) , den Sieg über sich selbst usw .
Flora Gaß , die Geliebte des früheren „ Krcuzzcitungs " gewaltigen ,
des Freiherrn von Hammerstcin , bewies ein anerkennenswertes

psychologisches BsobachtungSvermögen , als sie ihrem Galan erklärte :

» Komödianten seid Ihr doch alle ! "

Liberale und Verfassung .
Von dem König Anton von Sachsen erzählt man sich, er habe ,

als ihm im Juni 1330 mitgeteilt wurde , daß die Franzosen den

letzten Vourbonen Karl X. abgesetzt hätten , in höchstem Erstaunen
ausgerufen : „ Ja , derfen sie denn das ? " An diese Anek -
dote werden wir aufs lebhafteste erinnert durch die Art und Weise ,
wie die Liberalen gegenwärtig das Problem der Einführung des

parlamentarischen Systems behandeln . Sie nehmen die Reichs -

Verfassung vor und stellen fest , daß in ihr kein Paragraph vor -
banden sei , der dem Parlament ein Mitbestimmungsrecht bei der

Ernennung und Entlassung von Ministern �gewähre . Ta ihnen
die Energie zum Wollen fehlt , erklären sie . nicht zu dürfen
und verschanzen sich dabei hinter das geschriebene Wort .

So haben sich auch die preußischen Liberalen im Anfang der
( 30er Jahre auf die Lerfassungsurkunde berufen . Als die Regie -

rung Miene machte , sich über den Willen der Volksvertretung
hinwegzusetzen , hielten die Fortschrittler jener Tage schöne und

ergreifende Reden über den „ Rcchtsboden " , auf dem sie ständen ,
und vergeblich versuchte ihnen Las falle einen Begriff von dem

wirtlichen Wesen einer Verfassung beizubringen . Sie verstanden
nicht und wollten nicht verstehen , daß die wirtliche Verfassung
eines Landes nur in den reellen tatsächlichen Machtverhältnissen
existiert .

Lassalle würde heute ebenso ein Prediger in der Wüste bleiben

wie vor einem halben Jahrhundert . Ja , wenn man die Erört »

rungcn , die heute gepflogen werden , mit den damaligen vergleicht ,

so stehen die alten Fortschrittler immer noch besser da , als die

gemäßigten wie die entschiedenen Liberalen unserer Tage . Be -

riefen sich jene auf die Verfassungsurkunde , um einen Angriff
der Regierung abzuwehren , so zitieren diese sie , um
die Regierung gegen einen V o r st o ß o e s P a r l a -

m e n t s z u s ch ü tz e n. In den KOer Jahren glaubte man , daß
sich aus Paragraphen ein Schild für die Volksvertretung machen

lasse ; das war töricht . Aber verdammungswürdig ist es , die Para -

graphen zu benutzen , um der Volksvertretung Fesseln anzulegen .
Ter Umstand , daß in der Zwischenzeit auf der Linken eine

Partei entstanden ist , die Lassalles Lehren in sich aufgenommen
hat und nicht den Wortlaut einer Verfafsnngsurkunde wie einen

Fetisch anbetet , sondern ihre Macht benutzen will , um den politi -
fchen Einfluß des Volkes und seiner Vertretung zu vergrößern ,

hat also den Willen , zu herrschen , bei dem liberalen Bürgertum
nicht zu stärken vermocht . Er muß ihni im Gegenteil sogar einen
Vorwand für seinen Mangel an Tatkraft bieten . Beburfte es

dazu noch eines Beweises , so hätte ihn gerade jetzt die „ V o s s i s ch e

Zeitung " erbracht . In einem Neujahrsartikel der „ Leipziger
Volkszeitung " erinnert Kautsky daran , daß noch zwei Millionen
Stimmen der sozialdemokratischen Partei die Mehrheit im denk -

scheu Volke geben und damit den direkten Kamps um die Macht
als aktuellstes Problem auf die Tagesordnung stellen würden .

Entsetzt ruft das Blatt der liberalen Bourgeoisie :
„ Ob Kautsky mit dieser Behauptung nicht der Reaktion weit

mehr Freude bereitet als seinen Parteigenossen im Reichstag ?
Im Kampf gegen ein Arbcitswilligcnichutzgcsctz bietet er mit

dieser Ankündigung der Reichstagsfraktion stcbcrlich keine Hilfe . "
Diese paar Worte charakterisieren den Liberalismus besser

« ls die längsten Abhandlungen . . Die Sozialdemokratie darf nicht

sagen , daß sie die Macht gewinnen will , und itcch viel weniger ,

daß sie überzeugt ist , in einer absehbaren Zeit an eines ihrer Ziele

zu gelangen . DaS spornt nicht nur die Reaktionäre zur Anspan -

nung aller ihrer Kräfte an , sondern macht es auch den Liberalen

unmöglich , auch nur vorübergehend mit der äußersten Linken am

selben Strang zu ziehen ; denn Grundsatz des deutschen LiberaliS -

Wochenfilm .
Tieweil des Menschen Fürrecht ( außer

in Elsatz - Lothringen ) Lachen ist .

Rabelais , ergänzt durch Deimling .

Direkt fatales Brummen in den Tchädelmänden l Entschieden

zuviel des Guten gewesen . Wie schon Kollege v. Schiller so rich -

tig sagt : Nichts liegt einem mehr im Magen , als eine Kette von

Feiertagen ! Summt ! Dem crgebenst Unterzeichneten ist , Ivas nmn

so zu nennen pflegt , koddrig zumute . Hatte dabei ganzes Schock

guter Vorsätze . Aber geht immer so im Leben . Fleisch ist willig ,
aber ( Kirsch - ) Geist zu stark ! Oer : Ter Weg zur Destille ist mit

Limeliaslaschen gepflastert . Aber auch hinwiederum : Ein Schnabus
in der Hand ist besser als zehn Flaschen Selters aus dem Dache !

Und so kam ' S eben . Bitte aber gefälligst zu vermerken , daß
mir in erster Reihe Klassensolidarität Becher zum Munde führte .

Seit Sozen meine Freunde , deren finanzielle Basis ostelbische

Schnapsbrennerei ist , durch Boykott aushungern wollen , ist jedes

staatserhaltendc Element verpflichtet , durch erhöhten Konsum für

Ausfüllung beträchtlicher Lücken zu sorgen . Wie griechisches Sprich -
wort sagt : ? ro patriu consuraor ! Als Patriot steigere ich meinen

( Schnaps - ( Konsuln ?

Waren aber doch schöne Stunden . Zumal in Schwieritz - Luieritz .

Habe mir allmählich durch literarische Arbeiten in konservativen

Kreisen geachteten Namen verschafft , rangiere unmittelbar neben

Oktavio Zedlitz und Graf Reventlow , und wurde des -

halb von konfervativ - agrarisch - ehristlich - tellurischem Verein „ Mist -

sorke " in Schwieritz - Quieritz eingeladen , an Jahreswendseier Pauke

zu halten . Bon ! Nehme Reimlexikon , setze mich ans Hosen und

schmettere am 31. Dezember , Punkt Zwölfe , folgenden

Trinkspruch eines echt prcnhischen Mannes für 1944 :

Meine Herren ! Die wir hier zu Silvester versammelt sind ,
Wir erhoffen vom neuen Jahre , stramm preußisch gesinnt :

Daß fest in die Denwkratenbande eingepfeffert wird .

Daß es in Elsaß - Lothringen Scherben gibt . Und kracht und klirrt .

mus ist es von jeher gewesen , die herrschenden Getvalien zu kriti -

siercn und wenn möglich , sie zu verärgern , nicht aber , sie zu
entthronen . Sein Staatsideal war und ist jener Konstitutionalis -
mus , der der Voltsveriretung erlaubt , zu reden — nicht
aber die Demokratie , durch die sie zum Handeln genötigt wird .

Aus diesem Gründe wagen die Liberalen ja auch nicht , sich
ernsthaft gegen das zu wenden , was die Konservativen die K o m-

mandogctoa - t des Kaisers nennen . Obwohl sie sich in

diesem Falle sogar auf den Wortlaut der Verfassung berufen
könnten . Tie stellt fest , daß die gesamte Landmacht des Reiches in

Krieg und Frieden unter dem Befehle des Kaisers steht , der die

Pflicht und das Recht hat , für die Vollzähligkeit und Kriegstüchtig -
keit aller Truppen Sorge zu tragen sowie dafür , daß Einheit in
der Organisation und Formation , in Bewaffnung und Kommando ,
in der Ausbildung oer Mannschaften sowie in der Oualifikation
der Ossiziere hergestellt und erhalten wird . Alle deutschen Truppen
sind verpflichtet , den Befehlen des Kaisers unbedingt Folge zu
leisten , der auch , wenn die öffentliche Sicherheit in dem Bundes -

gebiete bedroht ist , jeden Teil in Kriegszustand erklären kann .
Damit iit nichts anderes gesagt , als daß die Kommandogewait

über das deutsche Heer im militärisch - technischen Sinne dem König
von Preußen in seiner Eigenschaft als deutscher Kaiser zusteht .
Was die Konservativen aber , ohne Widerspruch bei den Liberalen

zu finden , daraus machen , ist etwas ganz anderes . Stach ihnen
befreie » diese Bestimmungen den Kaiser als Lberbefehlshaber des

Heeres von den Schranken , die im übrigen seiner Herrschermacht
gesetzt sind . Sie gewähren ihm die Rechte des absoluten Monarchen
auf dein Gebiete des Heerwesens und geben ihm — das ist den
Reaktionären das Wichtigste — die Möglichkeit , von dort aus unter

Umständen auch in die anderen Bezirke des staat -
l i ch e n L e b e n s e i n z u b r e ch e n. die durch den Paragraphen -

zäun der Verfassung nur höchst uiwollkominen geschützt werden .

Diese Auffassung ist , wie gesagt , in dem Wortlaut der Ar -
tikel 63 fs . der Reichsverfassung sicherlich nicht begründet ; aber

sie gilt , so lange die Machtverhältnisse die alten bleiben und die

Mehrheit des Parlaments nicht bereit ist . den Willen des Volkes
in allen Dingen zum höchsten Gesetz zu erheben .

Wiederum ist der Vergleich mit der preußischen Konslittszeit
gegeben . Auch Lassalle wies auf die große Gefahr hin , die darin

bestehe , daß der König zu dem Heer eine ganz andere Stellung
habe , als zu jeder anderen Staatsinstitution , und , wie auch er

andeutete , wäre eine Vereidigung des Heeres auf die Verfassung
ein erster Schritt aus dem Wege zu seiner Dernokratisierung . Aber

auch davor scheut der Liberalismus zurück , weil er auch dein Herr -
schenden miluarislischen System gegenüber nur eine Kritik , aber
keine durchgreifenden Abänderungsvorschläge wagt , und das um

so weniger , als ihm ein dunkles Empftnden sagt , daß solche Re -

formen nicht bei der Vereidigung auf die Verfassung stehenbleiben
könnten , sondern sich den Ueberyang zur Miliz zum Ziel setzen
müßten . Dieser Gedanke aber ist der liberalen Bourgeoisie un »

erträglich ; denn sie verspricht sich von einer Miliz nicht den Schutz
für ihren Profit , den daS heutige Heer gewährt , und schließlich zieht
sie den Pandurenkeller der Aussicht aus eine Verringerung ihrer
Einkünfte doch bei weitem vor .

So verzichtet aus Respekt vor der Verfassung der Liberalismus

auf eine Erweiterung der Rechte des Parlaments , und auS Respekt
vor dem Heere und dem obersten Kriegsherrn wagt er eS nicht , die

Verfassung zu . schützen .

Aivilifienpack oder glorreiche
/lrmee !

Unserer gestrigen Meldung , daß das Generalkommando

des 15 . Armeekorps in Straßburg die Gerichtsbehörden in

Zabern öffentlich durch das offiziöse Wolffiche Telegraphen¬
bureau dementiere und die Version aufrecht erhalte , es sei
tatsächlich am 26 . Dezember auf einen Zaberner Kasernen -

Posten ein ernsthaftes Attentat erfolgt , fügten wir die Frage
hinzu , ob die Zaberner Behörde dieses militärische Dementi

ruhig hinnehmen werde . Die Antwort ist schneller erfolgt
als wir dachten ; denn noch am Sonnabend in später Nacht -
stunde hat die Staatsanwaltschaft des Landgerichts Zabern , wie

wir bereits gestern unter „Letzte Nachrichten " meldeten , durch
das Wolsfsche Bureau folgende Gegenerklärung erlassen :

Zaber » , 3. Januar . Die Ermittelungen haben zweifellos er -

geben , daß die Schüsse nicht , wie die Militärpersonen angenom -
nun haben , aus einer Entfernung von 30 Meter hinter der

Kasernenmauer her , sondern aus einer Entfernung von über

Daß man die lausigen Roten zur Ader läßt . Und sonst allerhand .

Mit Gott für König und Hehdebrand !

Ohne Rücksicht und Zartgefühl : Rin ! Drufs ! Durch !

Mit Gott für König und Oldenburg !

Daß der Schlappstiebel B e t h m a n n schnell und schneller

Verschwindet und endet im „ Pandurenkeller " .

Und daß unverzagt , frei weg und ohne Forcht

künstig Falkenhayn die Reichschose besorgt !

Und daß die Macht verliehen wird jedem Arbeitsherrn ,

Streikposten kurzer Hand einzusperrn !

Und auch sonst genügender Schutz der Arbeitswilligen ,

um auf dem Arbeitsmarkt die Preise zu verbilligen ?

Daß aber natürlich die Preise für Roggen und Weizen
Anno 14 noch höher sind als Anno 13 !

Denn hohe Getreidepreife sind stets der beste Mörtel

für unsere Treue zu Kaiser und Reich . ( Das sagt schon O c r t e l. )

Wohingegen ein niedriger Fleisch - und Gctreidezoll
in republikanischer Richtung wirkt . Jawoll !

Also kurz : es lebe die Landwirtschaft , die Armee und das forsche
Drufs l

Und der Rest : die Pferde . Die Weiber . Ter Suff .

Hätten mal Beifall der echt preußischen Leute von Schwierig -

Ouieritz hören sollen . War einfach oaS Ende von weg . stürm im

ganzen Hause . Und ich, Hand in die Weste gesteckt , in napoleo -

nischer Stellung , em Sänger und ein Held . Mächtige Anprosterci !
Endete aber böse auf allen Vieren . Schadet nichts . Nächstes Jahr

schon wieder eingeladen . Werde vermutlich auch in landwirtschaft -

licher Woche dichterisch auftreten . Ersuche Leser schon heute ge -

spannt zu sein wie ' n rotwollener Regenschirm .
Seit dichterische Ader entdeckt , fühle mich mächtig hingezogen

zu bekannteren Kollegen . Natürlich nicht zum Genossen Franz ,
der mehr Prolet als Poet ist , trauerklöliger Barde des Partei -

buditertnms , sondern zu Kollegen , die , wie Goethe treffend aus -

drückt , auf der Menschheit Höhen wandern . Z. B. Carmen «

Sylva . Erstens mal Ihre Majestät von Rumänien . Ist besser
als Pappe . Und zweitens durchaus sympathische Frauengestalt .

90 Meter jenseits des Kanalhafens abgegeben worden sind . Daß
es allerdings scharke Schüsse waren , steht fest . Aus den ganzen
Umständen muß aber geschlossen werden , daß ein Attentat

auf den P o st e n nicht in Frage kommen kann . Es

dürfte sich lediglich um eine unüberlegte ziel -
und zwecklose Knallerei handeln .

Das die deutschen Regierungsverhältnisse vor den Augen
des ganzen Auslandes bloßstellende Anschuldigungs - und

Tementierungsspiel zwischen den Militär - und Zivilbehörden
der Neichslande wird immer toller , llnd das ist in Anbc -

tracht der von den reaktionär - militaristischen Kreisen der -

folgten Zwecke durchaus begreiflich . Wer meint , die Zaberncr
Sache sei zu Ende , irrt sich gründlich . Ter Militarismus will

keine Schlichtung , keinen sogenannten Ausgleich der Zwistig -
keiten — er verlangt die volle Anerkennung seiner Obgewalt ,
die Beugung des ' Zivili st en packs unter die

Säbeldiktatur , Und die gegenwärtige Zeit dünkt ihm ,
Wie die frivole aushetzerische Sprache der führenden konser -
vativen Blätter zeigt , trefflich geeignet , seine Machtgelüste
durchzusetzen .

Die feige Haltung der liberalen Presse , vornehmlich der

nationalliberalen , die vielfach direkt ihr Bedauern über das

Auftreten der nationalliberalen Fraktion im Reichstage aus -

spricht , bat die militärischen Kreise ermutigt , die jetzige giin -
stige Gelegenheit zu benutzen , um ihre Herrschaft noch fester

zu fundamentieren und zu zeigen , daß der Wille der „glor -
reichen Armee " im neuen Deutschen Reich preußischer - Ration

gebietet . Wenn dabei der jetzige Reichskanzler purzelt , und es

gelingt , einen strammen Militär , der sich in allem als Ver¬

treter der Armeeinteressen fühlt , auf den Reichskanzlerposten
zu bringen , um so besser . Viel Verstand ist ja nicht nötig ,
nur Energie und sogenanntes Verständnis für die Tradi -

tionen und Machtziele der preußischen Armee . Deshalb wird

auch der von dem Liberalismus ersehnte schöne „ Ausgleich "
zwischen Militär - und Zivilverwaltung nicht eintreten — es

sei denn , daß sich die Zivilverwaltung den Wünschen respektive
den Befehlen des Militarismus unterwirst . Wenn es ge -
wissen Kreiseii nötig erscheint , werden vielleicht auch noch
einige weitere Attentate a la Zabern in Elsaß - Lothringen
folgen . Gegen entsprechende Entlohnung ist ja schließlich alles

zu haben . _

politische Ueberficht .
Bor dem Kriegsgericht .

Montäg vormittag wird vor dem Kriegsgericht in Straßburg
gegen den Oberst Ernst o. Reuter verhandelt . Ter Angeklagte ist
53 Jahre alt und war , bevor er an die Spitze des Regiments 9g
in Zabern trat , Lehrer an der Kadettenschnle . Bekannt geworden
ist er in Elsaß - Lothringen erst durch die Zaberner Vorgänge .
Während man in den ersten Tagen den Leutnant v. Forstner als
den großen Helden von Zabern Zerrachtete , weiß man heute , daß
der Oberst v. Reuter derjenige ist , auf dessen Konto die Zwischen -
fälle von Zabern zu buchen sind . Seine Bereithaltung von Ma -

schinengewehren nebst 45 000 scharfen Patronen , die Einsperrung
Zaberner Bürger in den Pandurenkeller , seine Drohung , jeden
Offizier vor das Ehrengericht zu zitieren , der sich gegen Be -

lästigungen nicht mit dem nörigen « chneid wehre , sein klassischer
Ausspruch von dem Zur - Strecke - bringen der Zivilisten und das

Bereithalten des Revolvers haben jeden Zweifel des eiligt , daß die

jüngeren Offiziere des Zaberner Regiments nicht nur bloß im

Einverständnis , fondern sogar auf Befehl des Regimentskomman -
deurs v. Reuter gehandelt haben .

Die Anklage , die durch den Kriegsgerichtsrat Dr . Osiander
vertreten wird , beschuldigt den Oberst der Verletzung einer ganzen
Reihe von Paragraphen des Reichs , und Militärstrafaesetzbuches .
So wird ihm vorgelvorfen , sich die Exekulivgelvalt in Zabern wrder -
rechtlich angemaßt zu haben ( ein Vergehen , da ? nach tz 132 des

Reichsstrafgesetzbuches mit Geldstrafe oder mit Gefängnis bis zu
einem Jahre bestraft wird ) ; ferner wird der Oberst der Freiheüs -
beraubung beschuldigt , ein Verstoß gegen die tztz 239 und 240 des

Reichsstrafgesetzbuches .
Zu diesen Anklagen gesellt sich noch diejenige der Nötigung

— ein Verbrechen , das entweder mit Geld - oder Gefängnisstrafe
geahndet wird — sowie das Delikt der Anstiftung zur Körperver -
lctzung und Freiheitsberaubung .

Neben dem Oberst v, Reuter hat sich auch der Leutnant -

Schadt zu verantworten . Dieser Leutnant , der sich am Freitag ,
den 28. Stovember , als aus dein Schloßplatz in Zabern die Bürger
arretiert wurden , ganz besonders hervortat , steht unter Anklage
der Nötigung und Freiheitsberaubung sowie der Mißhandlung und

Kann Wohl sagen : Harmoniere mit ihr ! Habe zwar nichts von

ihr gelesen , aber über sie , zu siebzigstem Wiegenfest :
Carmen - Shlvas Jch - Bewußtsein ist derartig ausgeprägt ,

daß sie zum Beispiel Goethe für unbedeutend

erklärt , in dem instinktiven Gefühl der Feindschaft gegen
den größeren . Ter bedeutendste Dichter ist nach
ihrer Ansicht Scheffel !

Ganz meine Ansicht , bis aufs Tz ! Auch mir imponiert
„ Schwarzer Walfisch zu Askalon " ganz anders als „ Faust " . Nament -

lich zweiter Teil doller Mumpitz ! llnd schließt mit direktem Blech :
„ Das Ewig - Weibliche zieht uns hinan ! " Hat sich was mit hinan !
Ter Mann hat auch nicht Schimmer einer Ahnung von Pavillon
Maskotte etc . pp . Sollte sich erst mal bei ollem Agrarier nach

landwirtschaftlicher Woche informieren , wohin Ewig - Weibliches

zieht . Aber Scheffel Mann mit LebcnSkenntnis . „ Da warf
der Hausknecht aus Nuvierland den Fremdling vor die Tür . "

Poetischer Schmiß und Realismus in einein . Ist mir selber zweiten

Weihnachtsseiertag passiert . Hausknecht stammte zwar nicht aus

Nubierland , sondern Kötzschenbroda , aber sonst stimmte Sache .

Im allgemeinen noch Neujahrskaterstimmung in Deutschland .
Wird aber schon werden ! Erster Versuch , in Zabern Existenz
revolutionärer Verschwörer nachzuweisen , leider gescheitert . War

entschieden ein Neuling , der Moabit nicht mitgemacht hat . Er -

innere mich mit Vergnügen geheimnisvoller Gestalten , die in Moabit

kräftig brüllten : Bluthunde ! Pfui ! und wenn ein Blauer mit gc -

zückter Plempe ansauste , Stock hoben : „ Halt , Kollege ! " Hätten einen

von diesen „ Kollegen " nach Zaber » schicken sollen , um Sache mit

scharfen Schüssen auf Posten richtig zu befummeln . Resultat wäre

I a gewesen . Aber läßt sich schon noch machen . Nur Mut und Ge -

duld und gesorgt , daß Kind nicht an die Füße friert .

Friedrich Wilhelm Kronprinz ist wirklich zu Gehirn .

satzken im Großen Generalstab übergesiedelt . Hat Zimmer von

M o l t k e angewiesen bekommen . War bekanntlich auch großer

Schweiger , nur im Tennis nicht so firm wie Friedrich Wil -

h e l m. Wesentlicher scheint mir Nachricht , daß Friedrich Wil -

Helm Ehrenmitglied von Tanziger Trcchslerinnung geworden ist .

Auf der einen Seite Drechsler zwar revolutionäres Handwerk ,

siehe August Bebel ; aber auf anderer Seite wird durch solche

Leutseligkeit Anhänglichkeit Handwerkertums an Hohenzollern ge -

stärkt und ist überhaupt wertvoll , wenn künftiger LandeSvatev

etwas zu drechseln versteht . Der konservitive August .



bei Hausfriedensbruches . Bekanntlich drang er mit seinen Soldaten
in ein Haus und holte auZ dem dritten Stock den Schreiner Levy
heraus , während die Soldaten der alten Mutter des Levy das

Bajonett unter die Nase hielten .
Die Verhandlung wird voui Kricgsgerichtsrat Jan , der die

beiden anderen Zaberner Prozesse leitete , geführt . Tie Verteidi -

gung liegt in den Händen des Rechtsanwalts Grossart aus Schiltig -
heim bei Straßburg .

Außer diesem Prozeß und der Revisionsverhandlung gegen
Leutnant v. Forjtner stehen noch einige weitere Prozesse bevor .
Es sind eine Anzahl elsaß - lothringische Blätter wegen Verbreitung
unioahrer Behauptungen und Beleidigung gegen die Offiziere an -
geklagt worden .

Die Militärbehörde gedenkt endlich noch gegen die Rekruten
vorzugehen , die vor dvn Kriegsgericht gegen den Leutnant von
Forstner aussagten . Aus Straßburg kommt die kaum glaubliche
Meldung , daß ein Militärgerichtsverfahren gegen die Rekruten ein -
geleitet worden sei , die vor Gericht aussagten , daß Forstner die
französische Fahne beleidigt habe . Dieses Militärgerichtsverfahren
könnte natürlich nur auf eine Meincidsklage hinauslaufen , bei
der dann das Zeugnis des Leutnants v. Forstncr die einzige Be -
lastung darstellen würde .

Neue militärische Ausschreitungen im Elsasi .
Wie die „ Straßburger Neue Zeitung " meldet , zogen am Sonn -

abend in später Stunde in einem Nachbarorte Strasburgs , in Jll -
kirch , fünf Militärpersonen , zwei Vizefeldwebel , zwei Sergeanten
und ein Unteroffizier , randalierend durch die Ortschaft . Sie be -
lästigten grundlos die schlittenfahrenden jungen Mädchen . Der
Unteroffizier setzte einem Mädchen das Seitengewehr auf die
Brust , während die anderen Militärpcrsonen den Jungens die
Mützen vom Äopf schlugen . Dann zog die Rotte weiter und geriet
mit einem Fuhrmann , der seinen Schlitten nicht hergeben wollte ,
in Streit . Uro ihn einzuschüchtern , zog einer von den Unteroffi -
zieren blank . Der Wirt der Wirtschaft „ Zu den drei Blumen " er -
hielt einen Hieb . Auch in einer anoeren Wirtschaft zog der Unter -
oifizier wieder blank . Schließlich gab es unten im Ort noch ein
blaues Auge für einen Passanten , während einem anderen die
Mütze heruntergeschlagen wurde . Alles , vollzog sich unter großem
Spektakel , bis schließlich die Ortspolizci einschritt .

Tem Verdienst seine Krone .
Tie bayerischen KLnigsmacher haben endlich ihre Belohnungen

für ihre hohen Verdienste um das jetzige Herrscherhaus erhalten .
Die Korrespondenz Hosfmann meldet :

Seine Majestät der König empfing heute vormittag die
Staatsminister Freihsrrn v. Hertling , Freiherrn v. Soden -
Fraunhosen , v. Thelemann , v. Breunig und den Äriegsminister
Freiherrn v. Kreß sowie die ersten Präsidenten der beioen
Kammern des Landtages in Audienz , um ihnen hierbei die aus
Anlaß oes Allerhöchsten Geburtstages verliehenen Auszeichnungen
bekannt zu geben . Der erste Prästdent der Kammer der Reichs -
rätc , Karl Ernst Graf yugger von Glött , wurde in den erblichen
Fürstenstand , der Vorsttzeude des Ministerrates . Dr . Freiherr
v. Hertling , in den erblichen Grafenstand erhoben . Staats -
minister Dr . v. Soden - Fraunhofen erhielt das Großkreuz des
St . Michael - Beroienstordens , Kriegsminister Freiherr v. Kreß
das Großkreuz des Verdienstordens der bayerischen Krone vcr -
liehen . Justizminister v. Dhelemann und Finanzminister
v. Breunig wurden in den erblichen Adelsstand erhoben . Ter
Präsident der Kammer der Abgeordneten , Dr . v. Orterer , erhielt
den Titel und Rang eines Geheimen Rates und vai Prädikat
Exzellenz . * _ _

Landtagsersatzwahl in Hessen .
Bei der Stichwahl in Waldmichelbach wurde der national -

liberale Kandidat Oberamtsrichter Wünzer mit 1942 Stimmen
gegen den sozialdemokratischen Kandidaten Reichstagsabgeordneten
Hasenzahl gewählt , auf den 1475 Stimmen entfielen .

Zu den Parteikäinpsen in Mexiko .
Prcsidio ( TeraS ) , 3. Januar . Zweitausend Mexikaner ,

darunter halbverhungerte Frauen und Kinder sowie einige Bundes -
soldaten , haben sich, um den Gefahren in der Schlacht bei Ojinaga
zu entgehen , über den Rio Grande auf amerikanisches Gebiet ge -
flüchtet . Sie wurden von den Amerikanern zu Gefangenen gemacht .

Der Angriff der mexikanischen Insurgenten auf N u e v o
L a r e d o ist vorläufig aufgegeben worden . Die Insurgenten geben
zu , daß sie eine » hartnäckigeren Widerstand gefunden haben , als
sie erwartet hatten . Sie erklären , daß sie in zwei Tagen mit Per -
stärkungen zurückkehren würden .

Groß - Serlin .
Mutter mit dem Christtindlei » auf dem Kurfüvstendamm .

Hohe Schnceberge umsäumen die Fahrdämme und Fuß -
steige . Berlin W. promeniert , um den Sektkatcr , den mit
teuren exotischen Genüssen vollgepfropften und verdorbenen
Magen und die kostbaren Pelzmäntel am Abend des ersten
Neujahrstages spazieren zu tragen . Auf der Seite der Straße

zwischen dem alten und dem neuen CafS des Westens ist der
„ A u st e r n in e y e r " . Ter Name sagt es ja schon . Jin Vor -
garten des besagten Restaurants steht nun ein Christbaum ,
großinächtig und mit Neuschnee beladen , und aus diesen
Schneemassen heraus leuchten kleine , elektrische Glühbirnen
wie richtige Weihnachtskcrzen . Tas wäre alles sehr schön und
gut . wenn alle die . die beim „ Austernmeyer " verkehren , dieses
Symbol der Nächstenliebe in der Praxis beherzigen würden .

Nun stand am Neujahrseibend vor diesem Christbauin
eine hungernde , darbende Mariengestalt mit einem frierenden
Christkindlein auf dem Arme , das sie fest mit einer gelb -
braunen Pferdedecke umschlagen hielt . Den Gesichtszügen
und der dünnen , fadenscheinigen bunten Kattunkleidung nach
war sie eine polnische Landarbeüerin , die vielleicht ein gc -
wissenloser Werbeagent in Berlin zurückgelassen oder gar eine
von den Auswandersrn , die ein allzu schneidiger preußischer
Landrat von der holländischen Grenze nach Berlin zurück -
transportiert hatte .

Tia Mutter mit dem Kindlein warf verlangende Blicke
auf die kostbaren Pelze und die wohlgenährten Gestalten .
aber keine derselben zog ihren wohlgefüllten Beutel heraus ,
um Wohlzutun . Sie machten dagegen einen großen Bogen
um dieses Bild der Armut . Ein Frösteln durchschüttelte "die
Pharisäer . Es war aber auch zu taktlos von der Mutter , mit
dem Kinde sich hier auf die Straße des Wohllebens und des
mondänen Luxus zu stellen . . . .

Der Weihnachtsbaum mit den Schneelasten und den
vielen Glühlämpchen war ihnen sichtlich unangenehm . . . .
Sie� sahen ayt die andere Seite und die Mutter mit dem
Kinde fror und hungerte . . . ihre verschämt hingehaltene
Hand blieb wer . Da hatte es die „ Jungfrau Maria " in
Bethlehems Stall doch besser . . . . Zu ihr kamen sogar Könige
von weither mit Weihrauch und Myrrhen .

Und bei der armen hungernden Polenmutter aus dem
Kursürstendamm hätten doch ein paar „ Sechser " und ein

Stück Brot genügt , um ihr eine große Neujahrsfreude zu
bereiten .

Und ich sagte mir : Wenn heute eine richtige Maria mit

einem richtigen Christkind auf die Erde niederstiege , kein

König würde ihnen Weihrauch und Myrrhen darbringen , und

es würde ihnen �enau so ergehen wie der armen polnischen
Landarbeiterin mit ihrem Kinde am Neujahrsabend auf dem

Kurfürstendamm vor dem Austernmeyer .

Ter „ Lokal - Anzeiger " schwindelt weiter .

Der zum Regierungsblatt avanzierte „ Lokal - Anzeiger " setzt

seine Tätigkeit , die Berliner Arbeitslosen zu diskreditieren , fort .

In seiner Sonntagsnummer tischt der „ Berliner Beobachter " dieses

Blattes die von uns wiederholt widerlegte Lüge , die Arbeitslosen

hätten sich nicht in genügender Zahl zur Fortschaffunß des Schnees

zur Verfügung gestellt , von neuem auf .

Dadurch , daß man eine Lüge zum soundsovielten Male wieder -

holt , wird sie natürlich nicht wahrer . In der Wiederholung solcher

Unwahrheiten liegt eben das offenkundige System , die aus Linde -

rung der Not gerichteten Bestrebungen der Arbeiterklasse in Verruf

zu bringen . Der „ Lokal - Auzeiger " führt , seit er ein Regierung » -

organ geworden , eine Sprache , die er als früherer „ Unparteiischer "

vermied . Er schreibt keck:

Aber man darf nicht vergessen , daß dadurch ( das Problem
der Arbeitslosigkeit zu bekämpfen . T. R. ) nur zu leicht in der

großen Masse der Arbeitenden bezw . der Arbeitslosen die Be -

griffe völlig verwirrt werden , daß durch die� unablässige
Hetzerei in unklaren Köpfen Auffassungen genährt und ge -
fördert werden , die schließlich eben dazu führen , aus allerlei

agitatorischen oder sonstigen „prinzipiellen " Gründen selbst in
der Not Arbeitsun Willigkeit zu erzeugen ! Die Tat -

fache läßt sich nun einmal nicht aus der Welt schaffen , daß in
oem vorliegenden Falle , wo eine , wenn auch gewiß harte und

wenig bequeme Gelegenheit zum Verdienst durch ' die Zufälligkeit
der Schneeanhäufungen gegeben war , die angegebene Ziffer der

Arbeitslosen sich entweder als übertrieben erwies
oder die Zahl der Arbeitswilligen unter ihnen
sich als auffällig klein herausstellte . Das bleibt

selbst dann bestehen , wenn man die gewiß große Zahl derer in

Betracht zieht , die körperlich unfähig sind , den Strapazen des

Schneeschippens standzuhalten , und die vielleicht noch größere
derer , die ' nicht unter dem Drucke irgendwelcher auf Lohnfragen
und dergleichen aufgebauten Parteiprinzipien , sondern aus an¬

geborener Trägheit und Stumpfheit nicht zum Spaten greifen
wollen . Daß es solche gibt , werden gewiß auch die sozialistischen
Arbeiterführer nicht leugnen , wie ich auch andererseits ohne
weiteres zugebe , daß sie diese Sorte „ Arbeitsunwilliger " auch
nicht in Schutz zu nehmen trachten .

Die von uns veröffentlichten und noch fortgesetzt eingehenden

Zuschriften Arbeitsloser zeigen jedenfalls , daß auch der „ Berliner

Beobachter " keine Beobachtungen gemacht hat , sondern daß seine

Verunglimpfung der Arbeitslosen bezahlte Arbeit ist .

Mit Hinterlassung von bis 40 000 Mark Schulden

ist nach großzügigen Betrügereien der 33 Jahre alte mxS Rußland
gebürtige Gold - und Juwclenhändlcr Laib Vonstein , eine besonders
in den Kreisen der Lebewelt bekannte Persönlichkeit , verschwunden .

Vonstcin wohnte mit feitver Frau und seinen zwei Kindern im
Alter von neun und zehn Jahren in der Mühlenstr . 18 zu Pankow .
Vor 13 Monaten eröffnete er in dem Hause Charlottenstr . 13 zu
Berlin eine Uhren - , Golowaren - und Juwelenhandlung . Neben

dem Laden unterhielt er eine Werkstatt für Reparaturen . Das

Geschäft muß jedenfalls nicht soviel abgeworfen haben , wie sein
Inhaber für sein flottes Leben gebrauchte . Nachdem V. in Schul -
den geraten war , legte er sich aus einen großzügigen Sehwindel .
Er bezog , wo er nur konnte , Goldwaren und Juwelen auf Kom -

Mission und verkaufte die auf Kredit entnommenen Waren sofort
weiter , ohne seine Lieferanten zu bezahlen . Kurz vor seiner Flucht
besuchte er auch viele Kunden und ließ sich die bei ihm gekauften
Schmuck - und Wertsachen aushändigen mit dem Bemerken , daß er sie

gut weiterverkaufen und beide damit ein schönes Geschäft machen
könnten . Endlich behielt er alle Schmucksachen , die ihm zur

Reparatur übergeben worden waren , unter allerhand Vorspiege¬

lungen zurück , bis er am vergangenen Freitag auch auf diese Weise
in den Besitz großer Werte gekommen war . An diesem Tage der -

schwand er mit seiner Familie aus Berlin . In den verschlossenen
Räumen fand man einige minderwertige Uhren und Wecker sowie
wertlose Golosachen .

Beim Begräbnis vom Tode ereilt wurde der 64 Jahre alte
Schuhmachcrmeister Marzi aus der Großveerenstratze 49. Ter
Mann nahm mit seiner Frau auf dem städtischen Friedhos in der
Mullerftr . 43/45 an der Beerdigung seiner Schwägerin teil . Als
er nach Beendigung der - Feierlichkeiten in Begleitung seiner Frau
den Friedbof verlassen wollte , brach er wenige Schritte vom Grabe
entfernt plötzlich besinnungslos zusammen . Im Paul - Gerhard - Stift ,
wohin M. daraufhin gebracht wurde , konnten die Aerzte nur iwch
seinen Tod feststellen . Die Leiche wurde beschlagnahmt und nach
dem Schauhause gebracht . Wahrscheinlich ist der Mann einem Herz -
schlage erlegen .

Die Leiche eines erschossenen jungen Mannes wurde gestern
vormittag von Mitgliedern der Neuköllner Arbeiterjugend am Ein -
gange des Selüstmdrderfriedhofes bei Schildhorn ausgefunden . AuS
seinen Papieren ergab sich , daß es sich um den 27jährigen Dr . phil .
Hermann B. handelt , der bei seinen Eltern in Steglitz wohnte . Tie
Leiche wurde nach der Halle des Friedhofes gebracht . .

Erhängt aufgefunden wurde g. - stcr » nachmittag von seiner
Tochter der 62 Jahre alte Weber Kl . au » der Breslaucr Straße .
Ter Mann , der Witwer war , lebte für sich allein . Als ihn gestern
seine verheiratete Tochter besuchen wollte , fand sie ihren Vater tot
auf . Er hatte sich , wie auS einem hinterlassenen Zettel hervor -
geht , wegen einer unheilbaren Krankheit am Neujahrstage erhängt .

„ Marino " , der Bezwinger des Auws . Im Zirkus Busch pro -
buziert sich gegenwältig ein wohlbeleibter Herr , der durch seine
Körperkräire die Besuwer in Staunen seht , „ Marino " balanziert
auf seinen Swultern ein mit einem Chouffeur besetzte » Auto , das
ein Gewicht von lS ' iz Zentner bat . Den Höhepunkt seiner Dar »
bietuugen bildet jener Moment , in welchem sich ivkarino trotz seines
bedetilenden Köiperumfange » von einem mit 6 Personen besetzten
32 Zeniner schweren Auw überfahren läßt . Wenn man den dicken ,
ungemein stämmigen Marino nach dieiem atembeklemmenden Bor -
gang aufspringen sieht , könnte man bald zu der Auffassung konimcn ,
als sei die Periode der tödlichen Aiilomobilimfälle vorüber . Leider
erweisen sich nicht alle Leiber als so widerstandsfähig wie der des
Marino .

Außer dieser Neuheit weist das Programm noch einige andere
vortreffliche Einlagen auf . Da ist Kapitän Huling mit seinen See -
löwen , deren Geichickltchkeic allgemeine Verwunderung auslöst . Leb -
hattcS Jnlereffe erregte de ? weiteren Karl Novellos Dressurakt ( im
Kindergarten ) , der gymnastische Lnstakl der 3 Renards , die Reilkünst -
lermnen Geschwister Carre . Md . M. Sadaga als Schulreiterin und
die Vorführungen de « Herrn Jean Bona mit seinen 18 Schimmel »
Hengsten . Den Schluß bildet die prunkvolle Ausstattungspantomime
„ Pompeji " .

Das Januarprogramm des Wintergartens enthält eine Reihe
zugkräftiger Nummern . Es ist der Direktion gelungen , eine An -

zahl guter artistischer Kräfte zu gewinnen . Besonders fesselt die

Tanzdichtung „ Persien " , zu der Paul Poiret - Paris die Kostüme
entworsen hat . das Interesse . Etwa fünfzig junge anmutige Tän -

zerinncn in prächtigen , farbenreichen Gewändern schweben über
die Bühne . Und Isette , die exzentrische Violinistin , entlockt ihrer

Geige Töne weicher Empfindung . Reges Interesse ruft auch die

chinesische Gauklertruppe Hau Ting Ehin hervor . Ihre halsbreckr -

rischen Leistungen zeugen entschieden von einer großen Gewandt -

heit dieser Kinder der Sonne . Wysto and Whyß stellen mit ihren

Balanzekunststücken auf gebrechlichen Stühlen und wackeligen Tischen
die Nerven der Besucher auf eine harte Probe . Aus dem übrigen

Programm seien erwähnt die lustigen Exzentriks Barden und Mal ,
die Artisten Rober und Roberl in dem Sketsch „ Ein neuer Freund " .
Charlene und Eharlene , Musik - und Jongleurakt , und da « Paris »
Trio ( komischer Bühnenluftakt ) . Der „ prolongierte " Robert Steidl

versteht es auch im neuen Jahr , in den Besuchern den Sinn für

Massengesang zu wecken . Der größte Teil des Publikums erwies

sich als so gelehrig , daß der Borsänger nach mehrmaliger Wieder¬

holung seiner „ Weihnachtsdichtung " die� Kehlen eines bedeutenden

Auditoriums in Bewegung setzte , das sogar gerade die unartiku »

lierten Laute am besten hervorbrachte .

Mus aller Welt .

Geschäst ist Geschäft .
Albanien ist nach schweren Mühen ein selbständiges Fürsten -

tum geworden : angestammter Landesvater wurde bis auf weiteres

der Prinz von Wied . Nun könnte ja da « Regieren losgehen ,

nur eines fehlte noch : das nötige Kleingeld . Um wenigstens nicht

noch vor der Uebernahme des Geschäft » durch den neuen Firmen -

träger den Konkurs anmelden zu müssen , ist die bisherige probt -

scrische Regierung auf eine gescheite Idee versallen . Brief -

marken , besonders solche von Staaten , von deren Existenz man

sich erst durch Nachschlagewerke überzeugen muß , haben immer noch

einen Sammelwert . Je öfter die einzelnen Ausgaben andere Zeich -

nung tragen , je mehr werden sie begehrt und um so höher steigen

sie im Preise . In weiser Erkenntnis dieser Binsenwahrheit hat

die provisorische Regierung bis jetzt dreierlei Sorten

Briefmarken in der gleichen Preislage ausgegeben . Die neueste .

jetzt herausgekommene Marie trägt die Umschrift : Skemderbegu
Mbereti 1 Schqipetareevet . ( Skanderbeg . König der Albaner . ) Als

pfiffige Finanzgenies haben die „ Provisorischen " einen Teil der

Auslage verdrucken lassen , so daß cS statt Skanderbeg u

Sianderbergu heißt . Da Fehldrucke von den Sammlern besonders

begehrt sind , braucht man nur oie Druckplatte aufzubewahren und

in Finanznöten neue Auflagen herstellen zu lassen . Ja , ja , Klein -

Vieh macht auch Mist .

Grubenkatastrophe im asiatischen Rntzland .

Ein schweres Grubenunglück wird aus . K u l d s ch a in

Zentralasien gemeldet . In einem dem Kaufmann Musja -

bajew gehörenden Bergwert hat eine Explosion schla -

gender Wetter stattgefunden . Bei der Katastrophe sind

sechzehn Bergleute ums Leben gekommen .

Eine fette Pfründe .
Die hohe Obrigkeit der Stadt Triptis in Sachsen - Wcimar

will ihren Bcamtenstab vermehren und erläßt daher folgende Aus -

schreibung :
Hilssexpedientensiclle

bei der hiesigen Stadtverwaltung sofort zu� besetzen . Anfangs »

gebalt 720 M. , steigend jährlich um 60 M. bis 900 M.

Im Meldewesen — Kartensystem — möglichst bewanderte ,

stenographie - und schreibmaschinenkundige Be .

Werber wollen Gesuche mit Lebenslauf und Zeugnisabschriften
bis zum 10. Januar 1914 einreichen bei dem

Stadtgemeindevorstand zu Triptis .

Bei der glänzenden Besoldung mit 1L7 M. pro Tag —-

Schaltjahre natürlich nicht gerechnet — sind die evtl . Bewerber

selbstverständlich gegen Hungertyphus nicht versichert .

Kleine Notizen .
Zwei Dampfer gesunken . Tie beiden Fischdampfer „ Alice Busse "

und „ Karoline Köhne " aus G e e st e m ü n d e wurden im I s a -

Fjord an der isländischen Küste durch Eismassen aneinander gc -
drückt und sind beide gesunken . Tie Mannschaft der Schisse
konnte sich retten .

Rettung auS Seenot . , Durch die Rettungsstation Rügen »
waldermünde wurden am Sonnabend von dem Stettiner

Dampfer „ Wolgast " durch den Raketenapparat elf Personen

gerettet .
Strassenbahnunglück . Infolge Glatteises entgleiste in der

Nähe der französischen Stadt L i m o g e s ein ans drei Wagen be »

stehender Stratzenbahnzug . Die Wagen legten sich quer über die

Straße , wobei zwei ' Borübergehende getötet und
etwa zwanzig Fahrgäste verletzt wurden .

Die Opfer de « Felssturzes . Bei den Aufräumungsarbeiten des

gestern aus Rabat ( Marokko ) gemeldeten Felssturzes wurden noch
weitere drei Leichen aufgefunden , so daß sich die Gesamt «
zahl der Opfer auf 25 beläuft . '

Letzte Nachrichten .
Die Ministerkrise in Bulgarien .

Sofia , 4. Januar . ( W. T . B, ) Ter König empfmg Hauke
den Präsidenten der Sobranje Watschew in Audienz , um mit

ihm über die Lösung der Kabinettskrise zu beraten . Aus Emp -

fehlung Watschews wurde Radoslawow mit der Neu¬

bildung des Kabinetts betraut . Bis morgen

mittag muß das Kabinett konstituiert sein , um sich der So¬

branje vorzustellen , die nach der morgigen Sitzung in die

Weihnochtsferien geht . _

Eisenbahnunglück in Spanien .
Madrid , 4. Januar . ( W. T. B. ) Bei Fuente de Piedra

in Andalusien stieß heute ein Eisen bahn zug mit einer

Ssangierlokomotive zusammen . Zwei Maschinisten , ein

Zugführer und ein Schaffner wurden schwer , mehrere Reisende
leicht verletzt . _ _

Orkanverheerungen in New Jork .
New Kork , 4. Januar . ( P. C. ) Ein heftiger Orkan hat in der

New Dorker E i t y und an der O st k ü st e New Korks ge .
wütet und ungeheuren Schaden angerichtet . In New Jersey sind
die meisten Landhäuser zerstört . Das ElektrizitätS -
werk wurde vom Sturm so stark beschädigt , daß es vollständig außer
Betrieb ist und die Stadt in v ö l I i g e m Dunkel liegt . Zahlreiche
Personen sind ohne Obdach . Eine große Anzahl Schisse haben
Schiffbruch erlitten . Zahlreiche andere werden vermißt . Bis

jetzt schätzt mau den Schaden auf über eine Million Dollar . Der
Sturm ist der heftigste , der in den letzten LS Jahren in den Vereinig .
ten Staaten geherrscht hat .



Ukeater .
Montag , 6. Januar 1914.

Zlnianc , S Uhr .

CineS Palast am Zoo . Baricls -
Llchtipielc .

Aniang LV. Wr .

QvernkiauS . Parsifal .
tLtnesNollendorf - Theatcr . Varicis

Lichtspicle .
Aniang Tli USr.

Kgl . SÄauiPielbaus . Uriel Acosta .
Deutsches . Ein Sommernacht�

träum .
Königgrätzer Strasse . Brand .
Zirkus Busch . Galavorstellung .
Zirkus Schumann . Galavorstellung .

Ansang L Ubr .

Urania . Mit Ballon und Flugzeug
über Berg und Tal .

Deutsches Qpernhaus . Undine .
Kammerspiele . Wetterleuchten .
Seinnq . Pngmalion .
Deutsches Schauspielhaus . Wer

zuletzt lacht .
Luitspielbaus . Die spanische Fliege .

Montis Qpcrettcn . Die verbotene
Stadt .

�

Deutsches Künstler - Theater .
Glaube und Heimat .

Schiller O. Wenn der neue Wein
blüht .

Schiller Charlottenburg . Andreas
Hofer .

Theater am Nollendorfplatz .
Freddy und Teddy .

Theater des Westens . Volenblut .
Berliner . Wie einst im Mai .
Komödienftaus . Hinter Mauern .
Kleines . Jettchen Gebert .
Xrianon . AnatolcS Hochzeit .
Tbalia . Die Tangopriuzessw .
Residenz . Hoheit — der Franz .
Mctropol . Die Reise um die Welt

in 49 Tagen .
Friedrich - Wilhelmstädtisches .

Die Kmolöiügin .
Rose . Der Schürzenjäger .
Kasino . Ferdinand der Tugend -

hafte .
Herrnfcld . WaS sagen Sie zu

Leibusch ?
Rcichshallen . Stettiner Sänger .
Wintergarten . Spezialitäten .
Apollo . Spezialitäten .

Anfang 8- , « Ubr .

Luisen . Deines Bruders Weib .
Walhalla . Wollenbununler .
Folies Cavrice . Der Kuckuck.

Manöverschwindel . Die Samuels .
Zldmtralspalast . Die lustige Puppe .

Am' ang 8' / , Ubr .

ReueS Bolkstheater . DerKaifer -
jäger .

Ansang S llbr .

Berliner Eispalast . Eissport .
CinesNollendorf - Thcatcr . Larietö -

Lichtspiele .• «

Sternwarte , Invalidenstr . 57 - - 62

Deutsches Arbeiter-Stenographen-Kartell.
Ortskartell Groß- Berlin .

ii . Iriils ".

CharlMubnrg :

Neue Aufänger - Kurse
beginnen in folgenden Lokalen :

R- . t » , K' tllirllli�pnltltrn ' Montag , den 19. und 19. Januar 1914.
Bezirk eyMUllUnivlUlJ . abends L- / , Uhr , bei Spreestr . 15.

Freitag , den 16. und 23. Januar 1914 ,
abends äll , Uhr , bei Thelen , Friedrichstr . 45 b.
Dienstag , den 13. und 20. Januar 1914 .
abends S' /a Uhr , bei Paersch , LIdcnburger
Sti aste 19.
Montag , den 12. und 19. Januar 1914 ,
abends 8' /? Uhr , bei Kutzki , Hermannstr . 75,
Ecke Leincstrahe .
Montag , den 12. und 19. Januar 1914 ,
abends o' /j Uhr , bei Dö' hl ing , Brunnenstr . 79.

IZoinliiloltilllpf irtitt ' F�itag . den 16. und 23. Januar 1914 ,
MI«ttmrlivvlI - li/ft . abends «- / - Uhr , b. öriiokner , Prooiuzstr . 74.

Freitag , den 16. und 23. Januar 1914 ,
abends 8' / » Uhr , bei Polscd , Petersburger
Straße 7.

'

Montag , den 19. und 26. Januar 1914 ,
abends 8�/, Uhr , bei Plögsr , Koppenstr . 34.
Sonntag , den 11. und 18. Januar 1914.
vorm . 10Uhr,bci öiederstoin , Adawertstr . 59.
Dienstag , den 13. und 29. Januar 1914 ,
abends S1/, Uhr , bei Hauser , Graetzstr . 68.
Dienstag , den 13. und 20. Januar 1914,
abends 8' ; , Uhr , bei Maiwald , Bahnstr . 33.
Donnerstag , den 15. und 22. Januar 1914,
abends 8' / - Uhr , bei Lobudert . Bclzigcr clr . 60.
Sonntag , den 11. und 18. Januar 1914,
vorm . 10 Uhr , bei Barleben . BurgSdorf -
straße 13, Eing . Willdenowstraße .

Das Kursusqeld beträgt . Lehrbuch u. Schreibhefte inbegriffen . M. Z,ä0 ,
- - - - - - - - - - - - - - - - - -a - - - -Teilnehmer unter 18 Jahren M. 3,50 .

Neuköllu :

Nordeu :

Osten:

Osten:
Züd- Olt :

Treptow:
Schöneberg :
Zchöneberg :
Uedding :

_ _ Anmeldungen erfolgen am besten in den einzelnen Lokalen zu
Beginn des Unterrichts .

23 eitere Au skunst erteilt : Enxvn ] iiu >ckl »a >- <lt ,
Neukölln , Herrfurthftr . 33 , Hof IV . 281/2

Achtung , Vereine !
Saal noch einige Tage srei !

Georg Felsmana
Luisenstadt - Casino

Oranicnstr . 180 .

Künstlerischer
Zahnersatz

m. u . olm «Platte , Plombieren
m. Betäubunff . Teilzablg . auch
ohne Anzahl , üoderne Zahn -
knnst , \ enkölln , Bergstr . loO .

vdp HufdfeAneisepKerf ,
KafaTT�brauchen
niebf zunabendqDhnen :
mjvenmetien
Scirufz tiefenVörraficr
in allen Apothäien und

Drogerien - Pners dep�
OriginalsdaadQtel - ' lyr . i

In raschem Siegeslauf hat sich Kathreiners

Malzkaffee den ganzen Erdball erobett . Er wird täglich
von vielen Millionen Menschen getrunken .

Der Gehalt macht' s !

für
eleg .

Paletots �ter 315,7,9
Kostüm - und

Ulsterstoffe �. 313,4,5
Persianer mnt .

PlUSChe �M' etwKl . T�S50
Seiden - Seal priIIiaÄr EIS
Saraentuche Meter E 3,4,5
Tuchlager Koch & Seeland G. m. b. H.

Gertraailtenstr . 20/21 ÄÄT

:: Erstklassige Briketts ::

1000 Stück M. 8.
Haibstelne M. 0. 80, Gaskoks I
M. 1. 75, Steinkohlen M. 1. 75,
- - - -Brennholz . - - -

Michel - Brikett - Vertrieb
| 3feakölln,Telephonl61o |

Knosebeckstr . 148.

Jin�xAA- irr ~

- föilluibdi /

C�vLta

3o Steten Dtonhen
- Die >
Wochenschrift für Arbeilersamiliea

wöchentlich 1 Heft für 10 Pf .

Abhandlungen und Vorträge
zur sozialistischen Bildung .

Herausgegeben 248/19 '
von lklax Gransvald .

Heft « :

M !
Bon Conrad Haenisch .

Breis 40 Pf .

Aj auf sämtliche in den Verkaufsräumen befindlichen Waren für Winter und

= = — = = Sommer , mit Ausnahme von Maßanfertigung . = = = = = = =

Parterre :

Knaben - u. Jünglingskleidung. Herrenhosen u. Westen . Herrenartikel u. Sport.
I . Maxe :

Herrenanzuge , Paletots, Ulster, Loden- u. Pelzkonfektion , Schlaf - u. Morgenröcke, Gummiröcke etc.

II . Etage :

Damen = Konfektion .

Der Invenlur - Äusverkauf beaiiiiil hente Montau, te 5. Janaar .

Esders & Dyckhoff
Qertraudtenstraße 8 - 9 ( Petrikirche ) .

verantw . Siehatt . : » lkrrd Wiele » » , Reutölln . Jnferatentetl verantw . . - TS - Älockc , Acrlin . Truck u. Lerlag : « orwärts Buchdr . u. BerlagSanstalt Paul Singer & C. . Berlin SW , Hierzu 1 Beilage .
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Polizeipräsiöent v . Jagow <or� jur ) :

» Lehmann , nehmen Sie üer Person Sie Smöe vom Koppe und geben Sie ihr statt der Vage n' anständigen Srowning ' .

fin Gefen und Maschinen .
Gießerei .

. Linter dem prall hingewölbten Wellblechdach
schwirr » Laufkatzen wie grimme Termiten

im Llrwaldbau . Männer , die ihre Stirn braun brieten

am Schmelzofen , fangen den weißglühen Ball )
der Stahlerze in Tiegel zum Funkengezisch .
Immer zu zwei » , die Feuergefäße gepackt mit Zangen ,
schreiten sie ohne Mumn und Bangen
hinter Kommandos , gepfiffen vom Werkmeistertisch .
Rattert zum Guß dann das Glockensignal ,
durchzuckt die Äalle ein Sintflutblitzen .
And über dem Riesenfanal
der krachenden Formen schwebt wiehernd ein Satanschor
Der Dampf aber schießt aus tausend Zitzen
wie ein Schwärm weißer Tauben empor .

5cäser .

Gebietend blecken weiße Äartstahlzähne
aus dem Gewirr der dunklen Transmission .
In Feuerkurven , die wie Blitze lohn ,
schiebt sich ein Staubschwung krauser Kupferspäne
aus Rillen vor und übertäubt die Stirnen

gebückter Männer , die von Schweiß betropft
schwer ächzen , während automatenhaft gestopft
Maschinen weiter rasen , Platten zu zerzwirnen .
Ein Fäusteballen hin und wieder und ein Fluch ,
Schmerzschret und widerlicher Brandgeruch
an Muskeln jäh emporgeleckt : zu töten !

Doch einen trifft von Gott her das Geheiß :
mit seinem Blut den wutgezähnten Kreis

zum iöeil der Brüder opferfroh zu röten .

_ p a u l Z c dn

Hurgermeister - Note .
Ja — : so ein Bürgermeisteramt ist oft ein schweres Pöstle ;

diel schwerer , als man gemeinhin meint . Es will doch was Heiden ,
so ein Städtle oder gar eine größere Stadt zu regieren . Zu
regieren — , derslehen Sie wohl ? —- Nicht etwa nur nach
Donaueschingen zu fahren und Hirsche zu schießen und von
ba zum Fürsten Pleß auf die Fasanenjagd und das

Schreibwerk den Ministern zu lasten — , bewahre . Sondern

wirklich zu regieren , zu raten und zu taten für ' s

Wohl der Stadt , — das ist eine ganz heidenmäßige Arbeit

und der „ Lokal - Anzeiger " , der eben auf die blitzdumme Idee ge -
kommen ist , durch seine Leserschaft die sieben modernen Weltwunder

zusammensuchen zu lasten <alS ob nicht justament jedermann , der

das Scherlblatt abonniert , schon dadurch bezeugen würde , daß er

impotent zum Mitreden in McnschheitSfragen ist ! ) — — also , der
i . Lokal - Anzeiger " soll dicS nur unter seine Weltwunder aufnehmen ,

daß die Bürgermeister noch nicht sektionsweise mit der Behauptung
hausieren gehen , daß sie, aber auch ausgerechnet sie die schlecht -
bezahltesten Leute auf Gottes Erdboden seien . Wie es doch sonst
alle StaatSdiener tun . « Und etliche sogar mit Recht . )

Immerhin haben aber aucb die Bürgermeister ihre Nöte . Und
wenn man bisher davon nicht viel zu hören kriegte , geschah ' S gewiß
nur , weil sie nach dem edlen Spruch Handellen lden viele gutherzige
Hofdamen am liebsten in jedes Proletaricrschlafzimmer stiften
möchten , in Golddruck , mit Vergißineinnichts ) : » Lerne leiden , ohne

zu klagen ! "
Manchmal aber läuft auch der Mund , der zu einem vollen

Bürgcrmeisterherzen gehört , über . Und erzählt von den Nöten und

Gewissensqualen seines Amtes . Und es kommt vor . daß
er — dieser Mund oder dieser Bürgermeister — beispielsweise im

. Kommunalblatt für Ebrenbeamte " sNr . 3ö ) von den Nöten redet , in
die so ein Bürgermeister bei . S t e l l e n b e s e tz u n g e n " kommt .
Und dann kann man — das Folgende ist aber bitterer Ernst , nicht
elwa Ironie ! — folgende Beschreibung der Wahl der Lual , — nein :
Qual der Wahl lesen :

„Alle Bewerber haben ernstliche Gründe für sich. . . . Dieser

hat . . ., ein anderer ist . . . usw . Und wieder ein anderer ist der

wärmstcns empfohlene Schützling eines guten Freundes ,
dem nian wirklich gerne gefällig sein möchte , und
dann kommt schließlich noch einer und hat ein so prächtig frisches
Gesicht , ist so vollendet gewachsen , schon äußerlich so ansprechend und

nett , daß die liebe Hausfrau und vielleicht auch das

Töchtcrchen ganz entzückt von diesem charmanten Menschen sind
und dein gestrengen Hausvater ernstlich darlegen , daß . . . unbedingt
dieser Bewerber in das Städtchen einziehen müsse , wenn ' s

in irgend einem Winkel der Berwaliung einmal tüchtig vorwärts

gehen soll ; ja — und da möchte in an doch auch nicht
. nein " sagen .

Ja . — das wird man verstehen und begreifen . Und dem in

Gewissensangst quäkenden Bürgermeister sein Mitleid nicht versagen .
Wählt er den einen Bewerber , den der gute Freund protegiert , —

dann gehl dem Töchterchen der schon eräugelte Mann und ihm der
Eidam flöien ; wählt er diesen aber , dann ist ihm der . gute Freund "
ernstlich böse und wählt ihn , den Bürgermeister , vielleicht bei der

nächsten Bürgermeisterwabl nicht wieder !

Schlimm , sehr schlimm ! Ein Glück nur , daß solche , ein Bürger -
meisterherz zerreißenden Entscheidungen doch selten sind . . . . Wahr -

haftig ein Glück , daß meistens gleich nur ein Bewerber in

Frage kommt — der eine eben , der iinmer dabei ist , der mit allen

sieben oder vierzehn vornehmsten Sippen der Stadt irgendwie ver -

wandt und verschwägert , dazu noch der präsumplive Schwiegersohn
einer dieser Familien oder des Bürgermeisters ist - - und die

Stellung auch in jedem Falle kriegt .

Wahrhaftig ein Glück , — denn wieviel Bürgermeister sonst ihr «

Nöte im . Kommunalblatt für Ehrenbeamte " ausbluten lasten würden ,

ist gar nicht auszudenken .

i Hanne .
D o n L. W i n f e I d.

Die neue Pflegerin , die mit dem idealen Augenausschlag , wollt «

die Hanne manchmal in Schutz nehmen . Da tänr sie gut an .

„ Faul ist das lange Reff , nichts weiter, " erklärte Fräulein Gäbe ,
die resoluteste der Pflegerinnen . „ Herr Pastor hat neulich gesagt :
Die Hanne ist nicht blöde und nicht schwach . Sie will bloß nichts
lernen I "

Die „ Neue " dachte , daß Herr Pastor darüber eigentlich kein
Urteil habe . Er kümmerte sich sehr wenig um seine Pfleglinge , das

einlaufende Geld war ihm die Hauptsache . — Aber sie hütete sich,
es auszusprechen . Die Stelle in der Blödenanstalt , wenn auch nur
mit fünfzehn Mark monatlich dotiert , war doch ein Unterschlupf . Zu
Haus unter den acht Geschwistern hatte sie ' s nicht ausgeholten .
Und — man konnte nicht wissen ! ES kamen manchmal angehende .

junge Missionare in die Anstalt , und der schwärmerische Augenaufschlag
stand so gut zu ihrem blonden Scheitel .

Also hieß eS : das entsetzliche Geschrei der Blöden , den Gestank ,
die Läuse in den Kauf zu nehmen . Da » Essen war immerhin bester
als zu Hause .

Die Hanne tat ihr ja leid , die arme , kraule Blinde . Nicht nur
den lieblosen Pflegerinnen war sie aus Gnade und Ungnade aus -

geliefert , auch die LeidenSgenostcn , soloeit sie noch nicht völlig den ,

Stumpfsinn verfallen , neckten und quälten die BedauernSiverte aller¬

orten . ES schien , als hätte das Schicksal dies stille , vor sich hin -
brütende Geschöpf zum Blitzableiter aller Grausamkeit ausersehen ,
die sich in den Anstaltsinsasten aufgespeichert .

Ihr kläglich bittende »: „ Lat ini sinn ! " half ihr nichts . Sie
wurde zum Turnen aus ihrer Bank gezerrt . Man puffte sie, zwang
die mageren , welken Arme in die Höhe , ließ sie Kniebeuge machen ,
bis sie zusammenbrach . Der Anstaltsarzt halle bei seinen kurzen
Besuchen „ zu viel zu tun " , um sich um Hanne kümmern zu können .

Ihn belustigte Erich , der niedliche , kleine Epileptiker , und Gustav ,
der drollige , erst vor kurzem Erblindete , viel mehr .

Wenn der vierjährige Gustav , der des ArzteZ Schritt auS allen

herauskannte , sein gewohntes : „ Dokler , haste Lalade ? " brummte
und sich erkundigte , ob draußen die Sonne scheine , wie sollte der

Arzt da noch Augen für die stumme , häßliche Hanne inmitten de «

johlenden Blinden haben !



Aur Entstshungsgesihichte öes

Auricher . Sozialöemokrat " .
k?. In d�r vorletzten Montagsnumnier des „ VorivärtS "

( 22. Tezeiuber 1! ) 1Z) veröffentlichte ich einen Brief Bebels
an Marx . Ich schickte ihm einige einleitende Worte voraus .
die jetzt dein Genossen Bernstein den Anlaß geben , einen

interessanten Beitrag zur Geschichte des Züricher „ Sozial
demokrat " zu liesern .

Leider liest Genosse Bernstein , ivie schon die Redaktion
des „ Vorwärts " ganz richtig bemerkte , aus meiner Einleitung
verschiedenes heraus , was nicht darin steht .

Meine Ausgabe war nicht , eine Geschichte des Züricher
„ Sozialdemokrat " zu schreiben . Um dem Leser die Situation

zu vergegenwärtigen , aus der Bebels Brief entsprungen war .
um ihm die damaligen Stimmungen in Teutschland und in
London klar zu machen , wo die „ Alten " . Marx und Engels ,
wie immer lebhaft auf alle Ereignisse in der deutschen
Partei reagierten , wies ich auf einige Tatsachen hin , die Bebels

Brief , meiner Ansicht nach , am besten erläutern . Ich faßte
nur alles das zusammen , was aus der einschlägigen Literatur
bekannt ist und habe nur eine Tatsache — Bebeis Aufnahme
in London — erwähnt , die mir von Bebel selbst erzählt
worden war .

Wenn Genosse Bernstein jetzt in den zehn Zeilen , die ich
dem „ Sozialdemokrat " widmete , eine Reihe von Angaben
findet , die „irriger Natur " sind , so ist es wirklich zu bedauern ,

daß er bis jetzt noch keine Zeit fand , um die bis jetzt ver -

breiteten „irrigen " Angaben zu berichtigen . Polemisiert er doch

nicht gegen mich , sondern gegen Marx , Engels , Liebknecht ,
Bebel , Vollmar , die alle damals den von mir erwähnten Auf -
satz ebenso auffaßten .

Leider schlägt Bernstein auch jetzt in seinem Artikel einen

ganz irrigen Weg ein . Statt die Tatsachen zu berichtigen ,
polemisiert er , fünfunddreißig Jahre später , gegen Angriffe von

Marx , Engels , Bebel , die , so „irrig " sie sein können , eine

historische Tatsache bleiben . Und ich . als Historiker ,
war gezwungen , ihre damaligen Ansichten richtig
wieder zu geben .

So polemisiert Genosse Bernstein sehr ausführlich gegen
die von mir mitgeteilte Tatsache , daß die „ Alten " sehr
mißtrauisch gegen den „ Sozialdemokrat " gestimmt waren , weil

an der Redaktionskommission außer Höchberg auch Schramm
und Bernstein teilnahmen , die kurz vorher in eineni Artikel

der Partei vorgeworfen hatten , bislang ausschließlich
eine „Arbeiterpartei " ( nicht eine „ Arbeiterpartei " , wie Genosse
Bernstein den Passus zitiert ) gewesen zu sein , die Bourgeoisie
dadurch gegen sich aufgebracht und bis zu einem gewissen
Grade provoziert zu haben .

Stimmt meine Darstellung oder nicht ? Wie verhielten
sich Marx und Engels in Wirklichkeit ?

Lesen wir , was Marx an Sorge am 19 . September
1879 schrieb :

„ Unsere Streiipnnkte mit Most sind keineswegs die der

Züricher Herren ( des Trio Dr . Höchberg , Bernstein sscines Sekre -

iärs ) und C. Schramm ) . Wir loerfen dem Most nicht vor , datz
seine „Freiheit " revolunonär ist . wir werte » ihm vor . dah sie
leinen revolutionären Inhalt h sondern in Ne -

voluiionspbrasen macht . Wir werten ihm nichr vor , daß er die

Parleifiihi er in Deutschland kritisiert , sondern
erstens , daß er öffentlichen Skandal macht , statt wie wir
de » Leuten i. e brieflich seine Meinung mitzuteilen . Zweitens
über , daß ei dies nur zum Vorwand nimmt , stch selbst

«vichlig zu machen und die blödsinnigen Geheim -
v e r i ch w ö r u i g s p l ä n e der Herren Weber junior und Kauf -
mann in Umlauf zu setzen . "

Marx erzählt weiter die Geschichte mit der Redaktion des

»Sozialdemokrat " . Man sieht gleich , daß sein Mißtrauen am

meisten durch die Tatsache erweckt worden ist , daß als Ver -

waltungs - und die Redaktion beaufsichtigendes Komitee in

Zürich das Trio , % ( Höchberg —Bernstein —Schramm ) ernannt

wurde .

„ Diese Leute , theoretisch Null , praktisch unbrauchbar , wollen

dem Sozialismus ( den sie sick nach den Univenilätsrezepten zureckt

Der ruppige Erich halte es besonders auf Hanne abgesehen .

Das bißcken Verstand , da ? ihm die Krämpfe ließen , reichte geiade

aus , der Blinden bei Tisch das Essen vom Teller zu stehlen , ihr aus

den Schoß zu springen , sie zu backpfeifen . Und die Pflegerinnen

lachte » dazu . —

Halb sieben Uhr morgens . — Die Andacht , bei der die noch

transportablen Biöden Zuhörer sein mußten , war vorüber . Hanne

fehlte in dem Audilorium .

„ Sie bockt " , erklärte Fräulein Gäbe der neuen Pflegerin . „ Ich .

habe sie um halb fünf zum Kopfwäschen antreten lassen . DasIriih -

aufstehen paßre ihr nicht . "
Die „ Neue " schüttelte sich leise . Sie hatte daS Geschrei der

Pflegtinge , deren Köpfe von den derben Fäusten der Gäde mit

Petroleum ( wegen der Läui ' e) und mit Bürste und Seife bearbeitet

worden , aus dem Badekeller heraufgehört .
„ Wie ertrag ichs hier nur ! " dachte sie trostlos . Gestern abend

im Nachlwachdienst hatte Herr Pastor sie bei der Lektüre von

Schillers „ Jungsrau von Orleans " ertappt und ihr mit strenger

Miene daS Buch weggenommen . Es kämen so viele unsittliche Be -

Zeichnungen wie „ Bastard " uiw . darin vorl Sie solle im Gesang -

buch lesen , wenn sie nichts für die Pfleglinge zu stopfen habe ! —

Ja , das Siopfenl Jede Stunde , die man nicht unter den

Blöden verbrachte , war dem Plätien und Waichen , Flicken und

Stopfen gewidmet .

- -

„ Aber die Hanne scheint wirklich krank zu sein " , sagte die junge

Pflegerin zaghast . „ Ob mans nickt lieber Herrn Doktor - - ?"

Fräulein Gäde warf ihr einen so vernichtenden Blick zu, daß

sie verstummte . Da zeterte auch schon des Pastors ölige Stimme

im Flur . „ Wo ist das neue Fräulein ? Sie soll Schwester Irma

bei den Kranken vertreten " .

Die „ Neue " atmete auf . Das war ein Posten nach ihrem

Sinne . An den Betten der Kranken stillen Dienst tun , alle Liebe ,

die man in sich spürte , in eine freundliche Bewegung , ein warmes

Wort legen u. rd sich sreuen können über das Aufleuchten in den

armen Gesichtern !
Sie rannte noch einmal rasch in ihr kaltes Slübchen hinauf ,

das sie erst um zehn Uhr abends ausräumen sollte . Als sie zurück -

kam , trat ihr auf der Treppe die Oberin verweisend entgegen .

„ Sie halten sich in Ihrem Zimmer auf , während soviel

zu tun ist ?"

„ Ich muß Schwester Irma vertreten "

„ Tie Kranken liegen gut ein paar Stunden allein . " sagte die

Oberin hart . „ Kommen Sie hierher . In den Letten sind Wanzen ,

die müssen rauS . "

Die „ Neue " zögerte , aber der Respekt vor der Oberin , die eine

Gräfin Zieiewitz war , überwog . Sie folgte der imponierenden .

hohen Gestalt in den Schlafsaal , wo bereits eine verschüchterte ,

gemacht ) und namentlich der sozialdemokratischen Partei die Zähne
ausbrechen , die Arbeiter aufklären , oder wie sie sagen , ihnen
. Bildungselemente " durch ihre konfuse Halbwisserei zuführen , und
vor allein die Partei in den Augen der Spießbürger respektabel
machen . Es sind arme konterrevolutionäre Zungendrescher . "

Genosse Bernflein erwähnt jetzt die , wie er angibt , auf
Drängen von ihm im Sommer 1879 erfolgte Reise Höchbergs
nach London , eine aus dem alten Brief von Marx schon be¬
kannte Tatsache .

„ Unterdes kam Höchberg her , um uns zu ködern . Er fand nur
Engels vor , der ihm den tiefen Abgrund zwischen uns und ihm
durch kritische Besprechung des von Höchberg ( unter dem Pseud -
onyrn Dr . H. Richter ) herausgegebenen Jahrbuchs klar machle .
( Sieh Dir das elende Fabrikal an : der Artikel , gezeichnet mit
drei ist das Drcigestirn Höchberg - Bernstein - Schramm ) .
Etwas Blamableres iür die Partei rst nie gedruckt worden . . . .
Höchberg fiel wie aus den Wolken , als Engels ihm reinen Wein
einschenkte , er ist ein „friedlicher " Enlwicklungsmann und erwartet
die proletarische Emanzipation eigentlich nur von „gebildeten
Bourgeois " i. e. seinesgleichen . "

Marx ist weiterhin noch heftiger : „ Sollte nun das „ Wochen '
blatt " — das Parteiorgan — in der von Höchbergs „ Jahr -
buch " imitierten Weise vorgehen , so wären wir gc -
zwungen , öffentlich gegen solche Verluderung der Partei und
der Theorie aufzutreten ! �)

Zwei Monate später , am 13 . November 1879 , schreibt
Marx :

„ Du wirst meinen Brief , wo ick Dir über die letzten Vor -

gänge im Innern der Partei schrieb , wohl erhalten haben . Seit -
dem ist Höchberg und Züricher Konsoilen wenigstens nominell
entfernt worden aus der Redaktionskommission , die nun in

Leipzig sitzt , während Vollmar als Redakteur zu Zürich funktioniert .
Biet ist sein Blatt „ Der Sozialdemokrat " nicht wert . Jedenfalls
haben aber sämtliche Nennenswerte unter unseren Konsorten ,
Liebknecht , Bebel , Bracke usw . das „ Jahrbuch " des Dr . Höchberg
alias Richter desavouiert , obgleich bis jetzi nur — „ privarim " .

Alles das ist schon längst veröffentlicht , und Genosse
Bernstein konnte es schon längst widerlegen .

Wie richtig aber meine Darstellung der damaligen
Stimmungen in der Partei sei , kann Genosse Bernstein noch
aus folgendem unveröffentlichten Brief des anderen „ Alten " ,
nämlich von Engels an I . Ph . Becker ersehen (8. Sep -
tember 1879 ) .

„ Die „Freiheit " wird das neue Jahr schwerlich überleben .
wenn ihr nicht durch Dummheiten von anderer Seile eine neue

Bedeutung gegeben wird . Man will ein offizielles Parteiorgan
in Zürich gründen und die Leitung — unter oberer Kontrolle der

Leipziger — in die Hände der Züricher Deutschen legen , von
denen ich nicht sagen kann , daß sie mir Vertrauen einflößen .

Wenigstens stehen in dem von Höchberg , der einer davon >st,

herausgegebenen Sozialwifienschaftlichen Jahrbuch ganz kuriose

Dinge : Die Partei habe unicchterweise sich als eine Arbeiter -

Partei hingestellt , sich das Sozialistengesetz durch unnötige

Angriffe gegen die Bourgeoisie selbst zugezogen , es handle

sich nicht um Revolution , sondern um lange friedliche Eni -

Wickelung uiw . Dieser feige Blödsinn ist natürlich Wasser auf

Mösts Mühle . Und er ist bei der Hand , ihn aus -

zubeuten , wie Du aus den letzten Nummern der „Freiheil "
siehst . Man hatte uns von Leipzig aus aufgefordert ,

mitzuarbeiten am » tuen Organ , und wir halten auch zugesagt ;
aber seitdem wir wtsien , wer die höchste Leitung erhalten soll .
haben wir wieder abgesagt , und seit diesem Jahrbuch hört vollends

aller Verkehr mit den Leuten auf , die diesen Blödsinn und diese
Arschkrieckerei in die Partei einschmuggeln wollen , mit Höchberg
und Genossen . Die Leipziger werden bald merken , was sie da für

Bundesgenossen ergattert haben . Ueberhaupt wird es bald einmal

Zeit , aufzutreten gegen die philanthropischen Groß - und Klein -

bürger , Studenten und Doktoren , die sich in die deutsche Partei
eindrängen und den Klasienkampf deS Proletariats gegen seine
Unterdrücker in eine allgemeine Menschenverbriiderungsanstalt ver -

wässern wollen , und daS im Augenblick , wo uns die Bourgeoisie .

*) Briefe und Auszüge aus Briefen . . . . an Sorge . Stutt -
gart IlKB . Verlag von I . H W. Dietz . S . 1ö2 —67 .

kleine Pflegerin mit der unappetitlichen Arbeit beichättigl war . Sie

spürte ein unerträgliches Jucken angesichts der krabbelnden , bäßlichen

Tiere , und sie dachte schweren Herzens an die armen , verlassenen
Kranken in ihren Betten .

„ Wir sind in erster Linie Erziehungsanstalt für Blöde, " erklärte

die Oberin dozierend . Ihr kalter Blick forschte durchdringend in dem

zuckenden Gesicht der Pflegerin . „ Bettlägerige Kranke haben wir —

Gott sei Dank — nicht viele . Sie müssen so mitdurchgehen . "
„ Aber Herr Pastor hat mir geheißen — *

Ein böseS Funkeln glomm in den Augen der Oberin auf , und
die „ Neue " merkte , daß sie einen Fehler gemacht . Pastor und Oberin

lagen sich stets in den Haaren .
Eisiges Schweigen trat ein . Vom Hofe her tönte Fräulein

GädeS helle , nicht unschöne Stimme : „ Ein Jäger ouö Kurpfalz , der
reitet durch den grünen Wald — " Sie exerzierte mit den Schwach -

sinnigen . Sie fang absichtlich laut . Herr Pastor harte einige junge
Herren , Bolkswirtschasiler , mitgebracht und zeigte ihnen seine Muster -

anstatt .
Aus dem Klasienzimmer der „ Vorgeschrittenen " drang das

plärrende Nachgeplapper eines Kirchenliedes . Das Johlen der Blöden

erklang wie ferner Donner , dazwischen ein schrilles , monotones :

„ Schnuckelchen Pfefferkuchen haben ! "
Tie Oberin ging mit rauickenden Röcken zur Tür hinaus . Sie

hatte durch das Fenster die Küchcnschwester mit wohlgefülltem Tablett

über den Hof kommen seben .

„ Die haben ' S gut, " sagte die verschüchterte , kleine Pflegerin zur
„ Neuen " . „ WaS die alles zum Frühstück piäpeln : Belegre Bröechen .
Eier , Wein und so schönen Mayonnaiiensalat : Wir dagegen mit

unseren kahlen Bolzen ! Aber man mutz froh sein - - !"

Sie seufzte . — Die „ Nene " antwortete nickt . Sie lauschte auf
den Flur hinaus , wo das Getrappel der Männerschrille verklang .
Der Pastor halte seine Gäste wohlweislich an dem Kranken - und

Wanzensaal vorbeigeiührt .

„ Ich mutz zu meinen Kranken ! " rief die „ Neue " ängstlich .

„ Schwester Irma kommt gewiß noch lange nicht wieder , und — wenn

die nun was wollen !"
Sie rannie hinaus . Die andere rief ihr ein böses : „ Na , warten

Sie man ! " nach .
Als die „ Neue " die Tür zum Krankenzimmer öffnete , schlug ihr

penetranter Geruch enigegen . Sie wußte : Typhuskranke waren

unter den Patienten . Der eine Brunnen dicht an der großen Zisterne
war verseucht .

Die Pflegerin stieß das Fenster weit auf , ermittelte und beseitigte
die Ursache des Geruchs . AuS ollen Bellen klang Wimmern .

Wie ein ungetümer Gnom hockle der augenlose , bucklige Knabe

Heinz auf seinem Lager . Seine fürchterlich großen , warzenbedecklen

Hände griffen wie Krallen nach dem Nachbarbett , wo ein spinnweb -

mit der man uns verbrüdern will , außer dem Gesetz erklär�
unsere Presse zerschlagen , unjcre Versammlungen gesprengt und
der Polizeiwillkür ! ?auz xkrass ausgeliefert hat . Die

deutschen Arbeiter werden diese Art Kampagne schwerlich mit »

machen . "

Genosse Bernstein will jetzt die verstorbeueu Höchberg und

Schramm „ in Schutz nehmen , der Partei einen so unsinnigen
Vorwurf gemacht zu haben , wie der Verfasser von dem er -

wähnten Aussatz behauptet " . Das ist sein gutes Recht , leider
aber ist es nicht meine Wenigkeit , die dies behauptet , sou -
dern Marx , Engels und viele andere , alles Leute , die deutsch
sehr gut verstanden haben .

Liest man jetzt — fünfunddreißig Jahre später — den

„Dreigestirn - Aufsatz " , so versteht man sehr gut , rrarum Ge -

nosse Bernstein noch �jetzt Wert darauf legt , zu wieder -

holen , daß er nur ' „gerade 18 Zeilen " in diesem , wie

er selbst noch jetzt zugibt , „ unzeitgemäß " veröfs - uitlichteu
Artikel , der so „ viel Anfechtbare »" enthielt , geichricbeu hat .

Und doch stellte sich der Aufsatz , wenn Genosse Bernstein jetzt
den Inhalt dieses Artikels richtiger wiedergibt als früher ,
nur das Ziel , die Notwendigkeit einer viel umfangreicheren
Lildungsarbeit zu beweisen !

Eine Nachprüfung der ganzen Kontroverse ist gewiß not -

wendig , es wird aber schwer sein , den Beweis zu liefern , daß
die damalige Auffassung , die nicht nur von Marx und Engels ,
sondern auch von allen führenden Genossen geteilt wurde , nichts
als ein „ Mißverständnis " war , daß alle Maßnahmen , die gleich
darauf getroffen worden waren , um den Geist , der aus dem

Dreigestirn - Artikel atmete , in Zukunft nicht aufkommen zu
lassen und der Kritik der „ Mostianer " jeden Anlaß zu nehmen ,
nur die Frucht eines gänzlich aus der Lust gegriffenen „ Miß -
trauens " waren .

Ten besten Beweis gegen Bernstein liefert eben der

„ Sozialdemokrat " , der nie seine Bedeutung erreicht hätte ,
wäre er nicht in einem Geist redigiert , der ebenso weit vou
dem rückgratlosen Opportunismus des „Dreigestirn " - Aufsatze «»
wie von der revolutionären Phrasendrescherei der „ Freiheit " ent -

fernt war . Daß dieser „grundsätzliche Charakter " nicht ohne Mit -

Wirkung eines Engels lind eines Marx sich in der Redaktions -

führung des „ Sozialdemokrat " festsetzte , ist eine Tatsache , die

jetzt auch Bernstein bestätigt . Und mir ist es nie eingefallen ,
Bernsteins große Verdienste um die Redaktionsführung des

„ Sozialdemokrat " zu bezweifeln . Wie er selbst zugibt , war
der „ Sozialdemokrat " dem Inhalt nach im hohen Grade Pro -
dukt von Kollektivarbeit — Produkt der „Hilfe " eines Marx ,
eines Engels , eines Kautsky . eines Bebel , eines Liebknecht ,
ebenso wie der „ Hilfe " eines Motteler und all jener Namen -

losen , die hinter dein „ roten Postmeister " standen . Und war

Bernstein seit 1881 — bis zum Fall des Sozialistengesetzes —

der geschickte Steuermann des „ Sozialdemokrat " , so nur , weil

er sich gänzlich von dem Geiste des „ Treigestirn " ° Aufsatzcs
befreit hatte und das Blatt , wie er sagt , „theoretisch , soweit
dies im Bereich seines Könnens lag , ini Geiste der Lehren von

Marx und Engels " hielt .
Nur das — und nicht „ziemlich zweideutig " , sondern

ganz klar — ist in meinen einleitenden Worten zu Bebels

Brief an Marx gesagt .

Geschichte eines Wajchkubels .
( Neue Auflage . )

Kn . London , 1. Januar 1311 .

Ein wütender theologischer Streit ist im Jahre des Heils 1L13
in England ausgebrochen . Man sollte meinen , daß Jonathan Swift
der theologischen Kontroverse schon vor mehr als 266 Jahren mit

seiner „Geschichte eines Waschkübels " den Gnadenstoß versetzt habe .
Aber die Welt hat nun mal einen harten und gefühllosen Hintern ,
wie der witzige irische Dechant in seinem Meisterwerk bemerkt . Der
Titel seines Werkes hängt mit der Gewohnheit der alten Seeleute

zusammen , die dem Walfisch ein Faß zum Spielen hinwarfen , da -

mit das Ungetüm das Schiff in Ruhe ließ . Nun aber befindet sich
der theologische Ichthyosaurus gar nicht mehr wohl in der Kreide -

feines , blondes Mädchen lag . Die Pflegerin brachte die zarte .
kleine Annie außer Gefahr . „ Halb verhungert ! " konstatierte sie mit

Schrecken .
Daneben war es still . Ein bandagierter Kopf lag unbeweglich

in den Kissen . „ Blind , taub , stumm und fressenden LupnS dazu ! "
dockte das junge Mädchen mitleidig . „ Daß es soviel Elend in der

Welt gibt ! "
Wunderschöne Beilchenaugen lugten auS dem nächsten Bett heraus .

Die Pflegerin iübrte liebreich den Becher , den die verbundenen Finger
der Kranken nickt halten konnten , an die dürstenden Lippen deS
Kindes . Das Arme ! ES wollte auS der Anstalt entfliehen und

hatte sich dabei io arg verletzt .
Am letzten Bett machte die junge Pflegerin erschrocken Halt .

Die Hanne ! — Und wie sie aussah I Ganz blau im Gesicht und

die Augen tief in den Höhlen !
Die „ Neue " nahm die wachsbleichen , kalten Hände , die so still

auf der Decke lagen , beinahe zärtlich in die ihren . „Willst Du waS ,

Hanne ?"
Die schweren Lider hoben sich langsam .
„ Mudder ! " hauchten die blauen Lippen , „ Gröt min Mudder I *

Die starren Augen brachen . Friede senkte sich auf das blinde

Gesicht . — Die Pflegerin sank weinend an Hannes Bett in die Knie .

Die Hanne starb , und sie allem mit ihr I — Sie hatte noch nie

einen Toten gesehen .

Je länger sie aber in das plötzlich seltsam vornehm gewordene

Antlitz der Blinden schaute , je ruhiger wurde sie . Ein Entschluß
leimte in ihr aus .

Sie ging festen Schrittes die Treppe binunter und trat — ohne

anzuklopfen — in das für den Herrn Pastor reservierte Zimmer ein .

Um den gemütlichen , runden Tisch herum saßen Pastor und Oberin ,
mit ihren Gästen tafelnd . Der Wein und die Speisen dufteten .

„ Hanne Repke ist soeben gestorben, " meldete die Pflegerin , und

ihr tränenfeuchter Blick tauchte surcktloZ in die sich ihr entrüstet zu »
wendenden Gesichter . „ Offenbar hat man sie zu Tode gequält . "

Der Pastor schnellte in die Höhe . „ Sie sind eine Pflichlvergesicne .
Warum rufen Sic nicht rechtzeitig Herrn Doktor ?

„ Weil das Wanzenvertilgen wichtiger war als die Kranken ! "

antwortete die „ Neue " mir einer Handbewegung nach der

Oberin hin .
Mit wogendem Busen satz die auf ihrem Stuhl . „ Sie paffen

wohl nicht in unsere Anstatt " , keuchte sie endlich , und ihre Blicke

sunlelten wie geschliffene Dolche .
„ Allerdings nicht ! " gab die Pflegerin mit hochroten Wangen

zurück . „ Ich glaubte , hier wäre eme Institution christlicher Liebe ,
aber ich sehe - - "

„ Hinaus ! ' rief der Pastor mit sich überschlagender Stimme .

„Entschuldigen Sie , meine Herren , doch diese Person — —



fonnafion ; er ist wieder an die Oberfläche gekommen und spielt

schnaufend und brüllend mit seinem Fa� daö diesmal die Inschrift
. . Kikuyu " trägt .

Wer , wie oder was ist Äiiuhu ?
Äikuyu ist eine Ortschaft in Britisch . Ostairita , wo letzten Juni

- etwa 60 Missionare der verschiedenen protestantischen Kirchen und
eckten zusammenkamen , um zu beraten , ob es nicht möglich sei ,
die Konkurrenz untereinander auszuschalten . Zweifellos ein lobend -
werter Zweck ; denn wenn die Schwarzen nun einmal Christen wer -
den müssen , so ist es doch jedenfalls besser , daß ihnen die bekannten

gehässigen Zänkereien über Dogma usw . erspart werden . Vielleicht
' war dieses Wohlwollen nicht der einzige Antrieb zu der Konferenz ;
an der Küste macht nämlich der Mohammedanismus dem Christen -
rum eine sehr gefürchtete Konkurrenz .

Anglikaner , Presbyterianer , Baptisten , Methodisten und Quäker
kamen also zu einem bis jetzt noch unverbindlichen Kompromiß , nach
dem jeder religiösen Gemeinschaft ein gewisses Gebiet eingeräumt
werden sollte . Jedes Mitglied des vorgeschlagenen Verbandes sollte
sich verpflichten , das apostolische und nicäische Glaubensbekenntnis
und die Bibel loyal anzuerkennen ; eine Schwierigkeit entstand
fedoch , als es sich darum handelte , unkonfirmierte Personen zu dem
Abendmahl der anglikanischen Kirche zuzulassen . Aber auch darüber
kam man mit Hinweisen auf das sogenannte Lambether
Quadrilateral , das das Verhältnis der anglikanischen Staatskirche
zu anderen reformierten Kirchen regelt , hinweg . Wahrscheinlich
hätte auch diese Konferenz nichts Bedeutsames geboren , wie denn
- auch ähnliche Konferenzen , die in den Jahren 1807 und 1908 ab -
gehalten wurden , im Sande verliefen , wenn nicht am Schluß etwas

ganz Unerhörtes passiert wäre . Als Abschluß der Konferenz , auf
der die sich einander befehdenden christlichen Missionare die Streit -
. irt begraben hatten , zelebrierte der anglikanische Bischof von Mom -
dasa das Abendmahl im Beisein aller Konferenzteilnehmer , und
zwar in einer presbykerianischen Kirche , der einzigen
Kirchs in Kikuyu . Ergrimmt hatten sich die Vertreter der angli -
konischen Universitätsmission von dem ganzen Treiben abseits ge -
halten . Denn was soll aus der theologischen Fakultät werden ,
wenn die Kirchen und Sekten einmal anfangen , die Bruder - und
Friedensliebe ernst zu nehmen ? Hier bot sich den Herren von
der Universität eine famose Gelegenheit , nach derber theologischer
Weise dreinzuschlagen . Ihr Wortführer , der Bischof von Zansibar ,
veröffentlichte einen flammenden Protest gegen die Konferenz und

beschuldigte in einem Briese an den Bischof von St . Albans die
Bischöfe von Mombasa und Uganda der Ketzerei in bczug auf ihre
Lehren über den Episkopat . Nun war , wie der englische Volks -
mund so ausdrucksvoll sagt , das Fett im Feuer . Tie Flamme
sprang von Ostasrika nach England über und bald lagen sich die
drei miteinander rivalisierenden Parteien der Staatskirche grimmig
in den Haaren . Man warf sich Schmeicheleien wie „ Brunnen -
v e r g i f t c r " an die ehrwürdigen Köpfe und kramte das ganze
Arsenal des Mittelalters wieder aus .

So liegen die Dinge heute . Ter Kampf tobt rechts und links
und in der Mitte , und den streitbaren Geistlichen , die in der
„ Times " kein Plätzchen zum Polemisieren erwischen können , zit -
tern die Nüstern , wie dem Kampfroß , das von weitem die Schlacht
riecht . Inzwischen hat man die schwarzen Brüder in Afrika vcr -
gessen . Was wird aus ihnen ? Wahrscheinlich werden die An -
Hänger des Abkommens von Kikuyu verlieren . Und dann wird
wieder unser oslafritanischer Anglikaner mit überlegenem aristo -
kratischen Lächeln auf den bedauernswerten Dissidenten herab -
blicken , und der rabenschwarze Quäker wird bei dem einfachen
Lendenschurz seiner Bäter schwören und die importierten Lack¬
stiefel und Zylinder für eine Erfindung des Gottseibeiuns er -
klären . Freilich für die Staatskirche steht in diesem Streit der
Gottesmänner am meisten auf dem Spiel . Tie Dissidenten be -
finden sich in der Lage des Fuchses in der Fabel , der in einer
Falle den Schwanz verloren hatte und dann hinging und das
religiöse Dogma erfand , daß sich jeder rechtgläubige Fuchs , de : in
den himmlischen Hühnerstall kommen wolle , den Schwanz am -
putieren lassen müsse .

Doch in Wirklichkeit sind wir in England gar nicht so erregt
nird wild , wie es den Anschein hat . Man hat nur den theologischen
Ungetümen ein neues Faß hingeworfen , das sie sich einander zu .
werfen und an dem sie sich den Rücken reiben können .

Der eine der Herren , der daS junge Mädchen bisher bewundernd
angeschaut , erhob sich unwillig . „ Ich bitte doch , hier eine Dame nicht
zu beleidigen !"

Seine Begleiter standen gleichfalls auf . „ Wir enq - fehlen uns ,
Herr Pastor k"

Die Oberin erhielt eine stumme , steife Verbeugung .

- - - -

Hanne RrvkeS Tod versetzte alle Geniüler in Aufregung .
„ DaS kommt davon , wenn man einer Neuen die Krankenpflege

überläßt " , erklärte Fräulein Gäde . „ Die Hanne war recht kräftig .
Aber wenn Herr Doktor nicht rechtzeitig gerufen wird ! l "

Schwester Irma weinte , daß in ihrem Saal einer ohne die
Segnungen der Kirche gestorben .

Di - verschüchterte , kleine Pflegerin half beim Kränzewinden für
die Hanne , und sie dachte : „ Die hat ' s gut ! "

Tie „ Neue " aber , die nach dem Glauben sämtlicher Anstalts -
iniaffen am ganzen Unglück schuld war , durfte nun — „fern von
Madrid " — über ihre Sünden nachdenken .

Vorläufig saß sie im Warteraum deS VorortbahnhoseS und hielt
die Hände eines kleinen BauernweibleinS , dem die Tränen über daS

runzlige Gesicht kugelten , in den ihren .
Sie mußte doch Hannes Mmter die letzten Grüße der armen

Toten ausrichten !

Spiritiftenblö ' üsinn .
Wenn man allen Verunglimpfungen nachgehen wollte , mit

denen eine unfähige Sorte von Gegnern das Andenken großer
Männer heimsucht , so täte man jenen Großen damit den geringsten
Gefallen . ES kann ihrem Namen wirklich nichts schaden , wenn

sie nach ihrem Tode von Leuten angegriffen werden , die sie zu
ihren Lebzeiten so wenig beachteten , als sie es berdienten . Wessen
Werk weiter reift und seinen Schöpfer überlebend sich als wahr -

Haft lebendig erweist , für den sind posthume Beschimpfungen nicht
viel m? hr als Nebengeräusche , wie sie auch bei der besten Maschine

unvermeidlich sind . Manchmal aber verbindet sich die Dummheit

doch so eng und widerlich »lit der Geschmacklosigkeit , daß man das

Ergebnis dieser Verbindung tiefer hängen muß , damit die Kampfes -
ort dieser Gegner nicht ganz in Vergessenheit gerät . Sönst könnte
am Ende doch noch irgend jemand auf den Gedanken kommen , die

Erzeugnisse dieser Herren hätten mit geistigen Hervorbringungen
etwa » zu tun .

Wir geben hiermit der Oeffentlichkeit , soweit sie nicht aus

Redakteur , Drucker und Verleger des vorzustellenden Blattes be -

steht , zum ersten Male Kenntnis von der Existenz einer Halb -

Monatsschrift , die sich „ Wahres Leben " nennt und die Seelen -

forschung sowie die höheren geistigen und sittlichen Interessen der

Menschheit auf Grundlage spiritualistischer Weltanschauung seit

vom Jahrmarkt öes Lebens .

Iochimke , hüte öi !
Tie modernen Stcgrcifrittcr sied auf dem KriegSpfade . Einst

als es noch keine Gazetten gab , schrieben die Spießgesellen ihre

Drohungen dem Fürsten von Gottes Gnaden an die Kammertüre .

Ihre Nachfahren haben es bequemer . Wenn ihnen die Regicrerci

ihres geliebten LandeSbaterS und seines . HauSmeierS nicht paßt ,

veröffentlichen sie ihre Drohungen in der frcikonservativcn „ P o st ".
So auch jetzt wieder .

Ter Kanzler der gottergebenen Möglichkeiten und ein anderer
— der junge Herr , der sich deS „ Post " wohkwollens erfreut , steht

schon vor der Tür — sind den modernen Stcgrcisrittern seit

langem schon ein Dorn im Fleische . Anstatt in der inneren Po -
litik Kanonen gegen die verdammten Sozialdemokraten auszu -
fahren , fängt man jetzt schon an , Händeerücke mit ihnen zu
tauschen . Und was man äußere Politik nennt , ist nicht viel

besser . Nicht einmal ein lumpiger Krieg mit England
wird gewagt . Aber : Jochimke , hüte dU

Wor . n heute der monarchische Gedanke so sehr zurückgetreten
und die demokratische Flut so gewaltig angestiegen ist , so liegt
dies vor allem an den Persönlichkeiten in den maßgebenden Stel¬

lungen . Ter muß aufrichtig aber »vahr festgestellt werden , daß es

an echten Hcrrschcrnaturcn zurzeit fehlt . Wir

denken dabei nicht so sehr an die Könige und Fürsten als an ihre
Staatsmänner , die bei der ungeheuren Ausdehnung der Staats -

Verwaltung die Regierung zu führen haben . Wir

möchten uns auch nicht auf das eigene Vaterland beschränken ,
sondern geben gern zu , daß mit Ausnahme einiger Präsidenten ,
die die Vereinigten Staate » von Amerika sich er -
koren haben , Männer mir echten Hcrrschertugcnden seit Bismarcks

Abgang nirgends ein Staatsrudcr gestanden haben .
Der Wille zur Macht , die Freude am Kampfe , die Erkenntnis

hoher Ziele und die Begeisterung des Eintretens dafür hat be -

sonders in Teutschland nur zu sehr gefehlt . Statt dessen mußten
wir nur zu oft einen Mangel an Zielen , eine Unlust zum
Kampfe und das Fehlen jeder Begeisterung für die Erhaltung
der bestehenden Zustände feststellen . "

TuS schickt die bis auf die Knochen königstreue „ Post " Herrn
von Bcthmann Hollwcg und seinem kaiserlichen

Herrn als zarten Neujahrsgruß . Wenn Herr v. Stumm noch
lebte , würde er mit einem Tonnerwetter dareinfahrcn und den

„Postesel " schön anlappen . Denn wie kommt der dazu ,
Hcrrschernaturen zurzeit nur in Amerika zu entdecken ,
wo wir doch unseren I a g o w und F o r st n e r haben . Und dann
der junge Herr ! Ter hat doch das Herrschen studiert !

Jochimke , hüte di !

Kleine Geschenke . . . .

Kleine Geschenke erhalten die Freundschaft ! So dachte die

Zoppoter Stadtverordnetenversammlung und

beschloß „ mit freudiger Begeisterung " in geheimer Sitzung den

Ankauf einer Villa , die dem Kronprinzenpaare für den

Sommcraufenthalt zur Verfügung gestellt werden soll .
Kleine Geschenke erhalten die Freundschaft ! So dacküe die

Tanziger Drechslerinnung und ernannte den Krön -

Prinzen , der außer in Bonn auch als Drechsler studierte ,

zum Ehren milgliede .
Kleine Geschenke erhalten die Freundschaft ! So dachte der

Kronprinz und hat dem Danziger Magistrat zwecks Verteilung
45 Stück deS von ihm verfaßten WerleS „ Aus meinem Jagd -
t a g e b u ch e" überwiesen . Solche kleine Geschenke können noch
öfter gemacht werden , denn die Auslage wird so bald nicht ver -

griffen !

_ _

Die neue Taktik .
Dem Gewerkverein christlicher Arbeiter im Saargebiet und

in der Pfalz geht es schlecht . Er leidet hoffnungslos an Mit -

gliederschwund . Die alte Taktik der Verleumdung und Dcmm -

ziation freigewerkschafllich organisierter Arbeiter verfehlt auf die
Dauer ihre Wirkung , auch das „ Gesundbeten " der geistlichen Bei -

stände vermag das Siechtum nicht zu beheben . Doch Not macht
erfinderisch ! Wie einst sie Gänse durch ihr Schreien das Kapiwl
retteten , so soll jetzt ein Fräulein H a r t m a n n aus Köln die

15 Jahren zu vertreten vorgibt . Dieses „ Wahre Leben " einiger
Infusorien veröffentlicht den Bericht über eine spiritistische Sitzung ,
der „ Bebels Neue " überschrieben ist und dessen Tatsache die Be -

teiligten an dieser Sitzung erforderlicherweise eidlich zu erhärten
sich bereit erklärten . Es wird darin ganz in dem Stil einer

delirierenden Unfähigkeit erzählt , wie sich der Geist Bebels bei
einer Sitzung gemeldet habe , wie er die Anwesenden auis stür¬

mischste ersucht habe , für sein Scelenheit zu beten und schließlich

folgendermaßen ein astrales Glaubensbekenntnis abgelegt habe :

„Verstoße die suchende Seele nicht ! O, was muß ich leiden ! Auf
allen Wegen rommen sie mir mit drohend erhobenen Händen cnt ,

gegen und fluchen mir . daß ich zwar für ihr materielles Woh >

sorgte , aber ihnen ihr geistiges Teil genommen und sie dadurch
unglücklich gemacht habe . Tut Euch zu einem Bunde zusammen
und schreit es laut in alle Welt hinaus : Gott lebt ! Ter kindlich
einfache Christenglaube ist die lautere Wahrheit . Ich hoffte , daß
daS Glockengeläutc , welche » ich durch Beeinflussung der Meinigcn
veranstalten ließ , mir von Nutzen sein sollte , aber es hat mir nichts

geholfen ! Habet Mut und Kraft ! Ich will Euch beistehen in dem

Kampfe gegen die Irrlehren , die ich verbreitet habe . "
Man könnte an diesem allzu deutlichen Wahnsinn vielleicht

vorbeigehen , wenn er von seinem Erzeuger nicht politisch ange¬
wendet werden würde . Dieser Herr erzählt nämlich , er habe den

Geist Bebels verwarnt , ihm bestätigt , sein posthumeS Jammern sei
allerdings nur zu begründet , weil er wirklich großes Unheil an -

gerichtet Hab «, und weil der Mann schließlich vorschlägt , diese
Selbsianrlagcn Bebels von allen Kanzeln herab verkünden zu lassen ,
worauf die von Bebels Irrlehren beeinflußte Welt ein Anrecht
habe . Eine Art von Christentum schlimmster Sorte , mit dem un -

angenehmen Zusatz von übersinnlichem Dilettantismus verun -

glimpft hier eines Mannes Andenken , das Millionen das Teuerste
und Ehrwürdigste ist .

Natürlich wird selbst in konservativen Hirnen eine Ahnung da -
von leben , daß man einen solchen Blödsinn politisch nicht verwenden
kann . Sie werden , wenn auch schweren Herzens , auf dieses Agi-
tatlonsmaterial verzichten , um hinten herum und in ihren ge -
Heimen Konventikeln um so inniger mit dieser „ Selbstanllage "
hausieren zu gehen . Daß diese Herren ohne Geist wenigstens den

gcträumten Geist Bebels auf ihrer Seite haben wollen , kann man

verstehen . Dort aber , wo fein wahrer Geist , der Geist seines
Werkes lebt , wird man auch solcher Ammenmärchen lachen , selbst
wenn ibr Irrereden sich mit dem Klang eines teuren Namens

vermischt .
Wir verstehen besser Geister zu zitieren , die sich von denen

deS Zauberlehrlings dadurch unterscheiden , daß nicht wir , sondern
unser « Gegner sie nicht mehr loswerden , selbst wenn sie von den

Kanzeln ihrer immer mehr sich leerenden Kirchen die gefälschten
Ausgeburten ihrer angstvollen Träume herunterrufen .

Christen mit einer neuentdeckten M. - Gladbacher Weltanschauung
erretten .

Fräulein Hartmann hat ' S in sich. Eine funkelnagelneue
Taktik , die sie beim seligen Anzengruber nachgelesen hat , empfiehlt
sie den saarabischen Frauen und Mädchen . Sie ist Propagandistin

für den Streik der Liebe . Inständig bittet sie in ihren
Reden alle Mädchen , ja keinen Bergmann zu heiraten ,
der nicht Mitglied des christlichen Gewerkvereins

ist . Bei den Frauen aber zieht sie schärfere Register : sie sollen
keinen Mann ins Schlafzimmer oder gar ins Bett

hineinlassen , der einen Wochcnbeitrag im Gewerkverein

christlicher Bergarbeiter schuldig ist !
Wenn nun noch zur Streikkontrolle ein Kaplan ans Ehebett

gestellt wird , dann werden wohl die liebeslüsternen Ehemänner

und Junggesellen den süßen Reizen holder saarabischcr Frauen
und Jungfrauen noch weniger widerstehen können , als ein Hein -

riai VIII . von England den schönen Augen einer Anna Boleyn .

Und dem Gewerkverein ist — wenn der LiebeSstreik klappt — ge »

holfam _

Der Scharfmacher Neujahrswunsch .
Da das Sehnen nach einem durckgrei senden Zuchthausgesetz

zurzeit noch unerfüllt bleibt , haben die sächsischen Scharfmacher

zum Jahreswechsel nur einen ganz kleinen Wunsch . Ihr Wort -

führer Dr . Stresemann hat im Auftrage deS Verbandes

sächsischer Industrieller eine Eingabe au da » Mi »

nisterium gerichtet , in der gefordert wird , daß bei den 20 Polizei -

dienstbehörden und dcr Landgendarmerie Sachsens geeignete
Beamte ausgebildet Verden , um den örtlichen Polizeibehörden
bei Streits und Aussperrungen zur Verfügung

zu stehe n. In der Begründung wird darauf hingewiesen , daß

die örtlichen Polizeibehörden sich über den Umfang ihrer

Befugnisse nicht allenthalben klar seien und da -

her vielfach geeignete Beamte fehlen , denen die äußerst schwierige

Aufgabe der Ueberwachung dcr Streikposten anver¬

traut werden könne .

Ganz unsere Meinung ! So kommt es auch , daß entgegen
den gesetzlichen Bestimmungen Slrerkpostcn von örtlichen Polizei -

beamten , die da glauben , dem Unternehmer helfen zu

müssen , belästigt und schikaniert werden . DaS wollen die

sächsische » Industriellen wohl verhindern oder wollen sie etwa eine

Ausbildung der Beamten nach Moabiter Muster ?

Theater .
Neues Volks . Theater : Der Kaiserjäger . �Von

Hans Brennert und Hans O st w a l d. Wenn ein etück

wie diese gegenwärtig im Neuen Volks - Thea ! « r zu sehende Land -

streicher - Komödie noch nach zehn Jahren fasff nichts von dcr von

Anfang an erzielten Realitätswirkung eingebüßt hat , dann muß es

doch stoffliche und auch künstlerische Qualitäten von einigem Belang

besitzen . So ist es ; und die Aufführung hat es erwiesen . Natürlich

wiegt hier daS stoffliche Interesse vor . Denn einmal hat das Prole -
tariat der Landstraße infolge dcr allgemeinen Auspowerung dcr

Arbeiterklasse eher zu - als abgenommen ; zum anderen Male , aber

baben die beiden Verfasser dcr oben genannten Komödie wirkliche

Stromcrtypen und wirtliche zusländüche Milieuschilderungen ge -
geben , woran selbst gewisse Verschiebungen , sollten sie unterdessen

eingetreten sein , nicht viel zu ändern vermöge » . Alle jene Unglück -
lichen , ob sie nun aus eignem Verschulden oder sonstwie heimatlos
geworden sind , nehmen unser Hauptinteresse in Anspruch . ES gibt
da verschiedene Gruppen . Seßhaft werden eigentlich nur wenige .
Einen Stromer in Reinzüchlung sozusagen führt uns Hans Qstwald
in dem ehemaligen Tiroler Kaiseriäger vor , der vor Zeiten Qber -

kellner in einem feinen Wiener Restaurant war , ras er einem

Erzherzog die Bratensauce über die „allerhöchsten Hosen. " schüttete .
Er hält nirgends lange aus ; er muß wandern , ihn treibt ein

Dämon von Land zu Land , von Ort zu Ort . Wird dieser Zigeuner
von einem waschechten Qesterreicher gespielt, der zugleich als vor »

züglicher Charakterdarsteller sich erweist , wie cS Hans Felix ist ,
dann erlebt man eine tiefgehende Tragikomödie .

Auch die anderen Landstreicher sind gut vertreten ; und m» t

ihnen die Bauernthpen aus Berlins nächster Umgegend , und nicht

zu vergessen der „ Herr Landrat " ( Hugo Werner - Kahl ei . Das

Spiel von Stromervolk und Dorffassen dreht sich um zwei bäuerlictie

Schönen , näntlicki um die „ mannstolle " Krugwirtswitwe Marie

Werder und um Anna , des Schulzen Plalh von Alt - Lank « jugend¬
liche Tochter . Jene hat sich den Kaiserjäger geangelt ; diese ist
einem der Landstreicher , dem „ Pomavenalex " ( Otto Moni u n)
ins Garn gegangen . Else Bäck gibt von jener , als eine der Haupl -
figuren . eine erschöpfende Charakteriitik . während Toni Willens

der Anna als schnöde verlassenem Mädel und dann als bis über
die Ohren verliebte Frau des „ Kopsschuuers " gut schauspielerisch
gerecht wird . Außerdem sind noch Richard Feist ( Großknecbt
Malte ) und Max Schulz lToriarmer ) zu nennen . Der dritte
Akt ist etwas sentimental angelegt . Er wirkte diesmal aber doch
herzhaft — weil durchweg herzhaft gespielt wurde . cl <.

Ter gekränkte Justizrat . Herr Justizrat und Notar Sensf , der
bekannte Berliner Rechtsanwalt , hat bei der� Direktion des
Deutschen Schauspielhauses Einspruch erhoben , daß die von Albert

Paulig in der Posse „ Wer zuletzt lacht�. . !"�dargestcklt«. ' Figur eines
JustizratS und Notars den Namen „ Senf " führt . Tic Direktion
hat diesem Einspruch Folge gegeben , trotzdem gerade vor wenige «
Tagen dcr Syndikus des Verbandes Deutscher Bühnenschrinstener
in einer ähnlichen Affäre ein obsiegendes Urteil fiir die Autoren
erstritten hat . Die Direktion hat nunmehr den Justizrat Senf in
der Posse in einen Justizrat Pfeffer umgetauft , nachdem sie sich
zuvor davon überzeugt hat , daß ein Anwalt dieses Namens in
Berlin nichr existiert .

TttafßV/ee
mit ff Raffinade gefußt

Ttaäj dtt ffübeit gut fafafung
Tladj Meanifaiten gut Stäcfmg
Den Rindern gut Kräftigung



Inventur - Verkauf
zu außerordentlich billigen Preisen

Ein großer Posten aus guten u . haltbaren Stoffen gefertigte

Winter - und Sommer -

Herren - Anzüge, Ulster , Paletots
zii den Scrienpreisen M. 25 . — 28 . - 32 . —

Mt 4 1 Ä nn
zum Einheitspreise M, iU . UU

36 . - 39 - 42 . - 45 . - 48 . - 54 - 60 — 68 . - 75 —

28 . oo 38 . oo 48 . oo

Zu ebenfalls bedeutend herabgesetzten Preisen ;

W esten , Beinkleider , Lodenjoppen , Pelerinen

Wettermäntel , Pelze und Pelzjoppen

u . Kaabtn - Kle

?ii . n Knaben -

Wasch - Anzüge
xa den Serienpreixen

bis 5 . 50 . . . . . . .jetzt 1. 90

6 . 50 bis 10 . 50 . . . jetzt 3. 90

Sweater u . Sweater - Anzüge
besonders preiswert

iiniii » iM ! i » » inmiiimninHiiiiiiwiniimniininiiniiniiii » » ! in ! H! : iii » miuininiiniiinuiiiiiH

Aenderunsfen zum Selbstkostenpreis

Leineweber
# * &{ * * * &« 34

Verlw C .

Iisllnifehsv 4 - A - 6 t

Teutschlands ftrößles Seiden -
dlüschmiintelgeschäft ist Boe�hst�atze 25.
Vrivatverlaus ohne Zwischenhandel .
Umlauft , Schneidermeister . lödSK »

fi
Zieheng: icbon 13. n. I4Jaoairl914 HB

Arbeilerimien -

WoiaSri-Loiierieg
Gesaratvert der Gewinne H

33336
Die Hauptgewinne sind

10000
5000
2000

ctc. etc.
Alle Gewinne sot bar zu verwerten .
OriflinaUose a ! . —Mk. 1p° rto u-

II Lose Kr io . — „ SÄ
S „ » 4 . 75 „ »teurer empf.

Lose- Centräle ]. Leipzioer
Berlin C. , Mühlendamm 3.

tingros - Abteilung : iVrtiIleriestr . 35a.
Wiederverkäufer erhalt , höh. Rabatt

SBIiliiüi vTf QT3fficb gmpfo�renllälliiilirrur grauen , Ain6gru.�onpare5cenfgn| | | | | | | | | | | | iilli��
Ii «

«
B

F # Wohlfahrtslose nur 1 Mark
iH. �

V
Ziehung ; schon 13 . u . 14 . Januar A

S — � wv
Ja

tDoHlfahrts - Hottcric
für oeutiehe ArhcltcrJnaen 0. V. Arbtiterinnenwohl

Gesammtgcwinnwert ;

dabei solche i. W. Mark :

10000 . 00
II

I AT < Ulf Por10 aaa Liste 30 F l. tffz &p

MW MM MM pLitt « 6 Marie . II Loee IO Mark .
Porto u. Liste 30 Pf. extra . Nachn. ca. 20 Pf.
teurer . Postanweisung mit Bestellung kostet bis 5 Mk. nur 10 PL Porto .

versendet EMIL HAASE , BERLIN , Alt - Moabit 84 a ,
« wterd « r » - ,wnd . airene .

Sie Welt in Waffen
Mit den besten zeitgenössischen Bildern

60 Hefte ä 20 Pf . Jedes Heft ist reich illustriert

Der Verfasser behandelt in seinem Werke die Kriege des 19. und

20 . Jahrhunderts von dem Beginn des polnischen Aufstandes

und seiner heldenmütigen Volkskämpfe , die die Polen aus der

todbringenden Umarmung des russischen Knufentums bsfreien

sollten , bis zu den jüngsten Ereignissen im Balkan , bei denen zum

Entsetzen aller Menschenfreunde die Kriegsfurie in all ihrer

Scheußlichkeit : Frauenschändung , Ermordung von Greisen und

Kindern , seine Wiederauferstehung feierte . Das Werk sollte von

jedem nach Aufklärung strebenden Arbeiter gelesen werden . Wir

bitten von dem nebenstehenden Bestellschein Gebrauch zu machen .

der
Der Unterzeichnete bestellt bei

Hauptexpedition des

„ VORWÄRTS "
SW. 68 , Llndenstr . 69

ru!iimii:miiiiiiinmiimiiniiiuMiniiiiiiuiiuiiuiii »Binm

in SO reich illuslriert « Heften zum

Preise von 20 PfenniB vtchentlleh

ins Haus zu liefern .

Name :

Ort : .

Wohnung :

_ _ _ _ _ _

( Dieser Zettel kann auch der Botenfrau
mitgegeben werden . )
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